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Awei Memminger Spnaischrelber
Johann Jakob und Johann Konrad Zangmeister (1738—1786) 

Bon Professor Dr. A. West ermann.

Am 15. Februar 1735 war der Memminger Spital­
schreiber Daniel Höschel gestorben'. Alsbald begann das 
Wettrennen nach diesem erstrebenswerten Posten, denn er 
verlieh dem Inhaber nicht nur ein gewisses Ansehen in der 
Bürgerschaft, sondern er versprach ihm auch eine in wirt­
schaftlicher Hinsicht sorgenfreie Zukunft. Die Entscheidung 
des Rates für einen der 7 in enqerer Wahl stehenden Be­
werber- fiel am 21. Mätz zugunsten des kaiserlichen öffent­
lichen Notars Johann Jakob Zangmeister. Ueber 
50 Jahre hindurch verwalteten nun zwei Mitglieder dieser 
Familie — Vater und Sohn — hintereinander die wich­
tige Spitalschreiberei. Es ist die Zeit, in der sich der Zu- 
sammenbruch des Spitals vorbereitete, und wir dürfen im 
Laufe unserer Darlegung wohl die Frage aufwerfen, in­
wieweit die Schuld an den bedauerlichen Zuständen den 
beiden Spitalschreibern tatsächlich zugeschoben werden kann, 
so wie es die in der Reichsstadt damals herrschenden Kreise 
bei dem Ruchbarwerden des Skandals — denn als einen 
solchen müssen wir die Zustände an dieser dem Wohle der 
Armen und Kranken dienen sollenden Anstalt bezeichnen — 
zu tun versuchten. Auf den Bankrott der Spitalstiftung selbst 
brauche ich freilich dabei nicht näher einzugehen: einmal 
liegt er jenseits der Zeitgrenze, die ich mir für unsere 
Schilderung gesetzt habe, und zweitens ist er auch schon in 
den Memminger Eeschichtsblättern 19.1.1933, Nr. 3-', durch 
Oberbürgermeister Braun in das rechte Licht gerückt 
worden.

Die Zangmeister-Linie, der unsere beiden Spitalschrei­
ber angehören, nimmt ihren Ausgang von dem Bruder des 
um die Memminger Reformation hochverdienten Bürger­
meisters Eberhart. Diese Linie war bisher nie mit Eliicks- 
gütern gesegnet gewesen und sie hatte, besonders während 
des 30jährigen Krieges, Zeiten eines bösen Tiefstandes ge­
sehen. Nur die Tüchtigkeit eines ihrer ganz auf sich allein 
gestellten Mitglieder hatte sie es zu verdanken, wenn sie 
nicht in der Hefe des Volkes unterging. Das war Johann 
Konrad, der es vom einfachen „Hülfsschreiber" zum studier­
ten Juristen gebracht hatte, zunächst Notar, dann Eerichts- 
schreiber und endlich gar Stadtschreiber geworden war. Ihm 
wurde Ende Februar 1693', also zur Zeit, da er noch Ee- 
richtsschreiber war, als ältester Sohn Johann Jakob, der 
spätere Spitalschreiber, geboren. Ueber die Jugend Jo­
hann Jakobs wissen wir nur recht wenig zu berichten. Sie 
verlief, wie wir das damals in Memmingen allgemein fin­
den, in den Bahnen einer streng religiösen Erziehung. Es 

ist als selbstverständlich anzunehmen, daß er zunächst eine 
der drei als Privatunternehmen aufgezogenen deutschen . 
Schulen besuchte, um dann die 4 Klaffen der Lateinischen 
Schule zu durchlaufen, die zu jener Zeit unter dem Rekto­
rat des Salomon Müller sich eines guten Rufes unter 
den oberschwäbischen Bildungsanstalten erfreute. Im elter­
lichen Hause ging es anfangs noch recht knapp zu, aber die 
Arbeitsamkeit des Vaters schuf die Grundlage zu weiterem 
Aufstieg, und die spateren sicheren Einnahmen als städti­
scher Beamter ermöglichten es, den Sohn nach dem Abgang 
von der Schule das juristische Studium an einer Universi­
tät ergreifen zu lassen. Es konnte dies um so beruhigter 
geschehen, als die Zangmeister-Stiftung den erwünschten 
Rückhalt gewährte.

Mit einem jährlichen Stipendium von 150 sl. ausge­
rüstet' bezog Johann Jakob zunächst die Universität ^ena, 
die auch der Vater früher besucht hatte. Hier hat er sich am 
25. März 1712 — also im Alter von 19 Jahren — imma­
trikulieren lassen«. Die Memminger Stipendiaten waren 
in Jena der Aufsicht des bekannten, Speners pietistischen 
Ideen nahestehenden Theologen Johann Franz Budde 
(Buddäus) unterstellt', dessen Einfluß an den lungen Leu­
ten, auch wenn sie ein anderes Studium als die Eottes- 
gelehrtheit trieben, nicht spurlos vorüber gehen konnte. 
Ueber 2Vs Jahre hörte Johann Jakob in Jena die luristi- 
schen Vorlesungen, um dann am 31. Dezember 1714 diese 
Hochschule mit dem nicht allzu entfernt liegenden Halle zu 
vertauschen«. An dieser jungen preußischen Universität wa­
ren es Lehrer wie Thomasius, Ludewig, Eötfche. Bode und 
Böhmer, die die juristische Fakultät einer besonderen Blüte 
entgegenführten und große Anziehungskraft auf die rechts- 
befliffene Jugend ausübten. Aber Johann Jakob sollte sich 
des Unterrichts dieser hervorragenden Lehrer nicht lange 
erfreuen. Der rasch zunehmende Kräfteverfall des Vaters, 
der das Schlimmste befürchten ließ, setzte dem weiteren 
Studium Johann Jakobs ein jähes Ende Er kehrte — 
wohl durch die schlechten Nachrichten aus der Heimat bewo­
gen — schleunigst nach Memmingen zurück urch kam gerade 
noch rechtzeitig an, um dem Vater am 13. Mai 1715 die 
Augen zudrücken zu können.

Was der Rat seinem sterbenden Stadtschreiber ver­
sprochen hatte, nämlich des Sohnes „in verfallender Ver­
änderung nach Kapazität vor anderen eingedenk" sein zu 
wollen«, hat er erst später eingelöst und Johann Jakob hat 
es in den folgenden Jahren sicher nicht leicht gehabt, sein

1) Seylersche Chronik der Stobt Memmingen-
2) Die Bewerber waren nach dem Rats-Protokolt (R-P. > v. 

21-3.1735: Frey von Jsn», Carl Heinrich Mündel jun. 
von Augsburg, der Not. Zangmeister, dessen Bruder Jo­
hannes Zangmeister, Mali Haus Rupprecht, ein gewisser 
Mitsler und der „Kanzlist"-

3) Seite 27: „Der Konkurs der UlUerhospilaliliinmg"-

4) Taufcintrag im K.B. St. Martin vom 28.2.1693
5> Sti-A. Memm. 267/3, Rarsbeichius; v. 7. 6.1715.
6) Univ.Matrikel Jena.
7) s. Braun, Friedrich, Orthodoxie und Pietismus in Mem 

«ringen, München 1935, S- 136, Anm. 2.
8) Univ.Matrikel Halle.
9) R.P. v. 8.5.1715.

1



Digitalisiert durch die Forschergruppe Oberschwaben e.V. / Frank Leiprecht 
Alle Rechte vorbehalten - Historischer Verein Memmingen e.V. - 2016

tägliches Brot zu verdienen. Wenn auch bei der Neubeset­
zung der durch den Tod des Vaters erledigten Stadtschrei­
berstelle der junge Jurist selbstverständlich noch nicht be­
rücksichtigt werden konnte, auch kein weiteres städtisches 
Amt frei wurde", so mußte Johann Jakob bei der einige 
Monate später — im September 1715 — erfolgenden Be­
werbung um die Kornschreiberei bei der Erkheimer Pflege 
enttäuscht einem glücklicheren Konkurrenten nachstehen". 
Der junge Mann aber sah sich auf eigenen Verdienst ange­
wiesen, denn die Mutter hatte nur ein geringes Einkommen 
und sie mußte auch für den Unterhalt von zwei noch unver­
sorgten Töchtern aufkommen. Wir wissen nicht, welcher Be­
schäftigung Johann Jakob im Winter 1715/16 nachging, 
aber wir vermuten, daß er sich irgendwie mit Schreibarbei­
ten in einer der vielen städtischen Schreibstuben ein kleines 
Taschengeld verdient haben wird. Im übrigen aber hat er 
die freie Zeit, die ihm reichlich blieb, zur Vorbereitung für 
das Notariatsexamen fleißig ausgenützt. Wie dem Vater 
das Notariat als Sprungbrett für eine Anstellung im höhe­
ren städtischen Dienst diente, so erschien auch dem Sohn eine 
solche Grundlage die besten Aussichten für eine gesichert« 
Zukunft zu gewährleisten.

So stellte er sich denn am 14. April 1716 in Ravens- 
burg dem dortigen Kanzleiverwalter, dem Lomes palaZ- 
nus und Dr. jur. utr. Johann Konrad Welz zur Notariats­
prüfung. In Anwesenheit der Ratsherren Johann-Phi­
lipp Voland v. Volandsegg und Christoph Anton Braune 
dal erwies der Kandidat, der, wie die darüber ausgestellte 
Urkunde besagt, „in Betrachtung seiner freien ehelichen Ee- 
burt und laut sehr rühmlichen so privati wie publici testi- 
monii bisher« geführten tugendhaften Wandels" nunmehr 
zu dem Examen zugelassen worden sei, „rühmlich und ge­
nugsam seine zu dem Notariat erforderliche Wissenschaft"". 
Vom Examinator zum kaiserlichen Notar, öffentlichen 
Schreiber und ordentlichen Richter ernannt, bedurfte es für 
Johann Jakob nun noch der obrigkeitlichen Zulassung, um 
die durch die erfolgreiche Prüfung erworbenen Rechte in 
der Vaterstadt ausüben zu können. Daß ihm 
diese alsbald erteilt worden ist, ist, obwohl uns nichts davon 
überliefert wird, nicht zweifelhaft, denn als gerade ein 
Jahr später durch den Tod des Prokurators Adolf Mül­
ler am Stadtgericht diese Stelle frei geworden war und 
der Rat in Anbetracht der sich häufenden Arbeiten beschlos­
sen hatte, anstatt eines Prokurators deren zwei zu ernen­
nen, fiel die Wahl auf den Licentiaten Pankratius Heiß 
und den „Notar" Johann Jakob ZaNg meist er". Die 
Amtstätigkeit der Prokuratoren bestand, soviel wir wissen, 
hauptsächlich in der Beaufsichtigung und juristischen Vera- 
tung der vom Rat eingesetzten Vormundschaften — oder, 
wie man sie allgemein in Memmingen nannte, der Trag- 
schaften — sowie in deren Vertretung vor Gericht. So wa­
ren es denn auch die Tragschaften, die für die Besoldung 
der Prokuratoren — für das Wartgeld — aufkommen muß­
ten. Wie hoch sich dasselbe für Zangmeister belief, läßt 
sich nicht mehr feststellen. Da er aber gleichzeitig seine 
Notariatsgeschäfte weiterführen durfte, so war er der steten 
Sorge um das tägliche Brot enthoben und er war in der 
Lage, auch der Mutter, bei der er seine Wohnung aufge­
schlagen hatte, die willkommene Unterstützung zu gewähren.

Der Ablauf des Lebens in jener auch politisch ruhigen 
Zeit mag in der kleinen, wirtschaftlich darniederliegenden 
Stadt eintönig genug gewesen sein, nur das kirchliche Le­
ben erfuhr durch das Eindringen des Pietismus und durch 
die Bildung von separatistischen Konvsntikeln eine reli­
giöse Vertiefung, wenn auch die Bewegung durch die in 
Memmingen herrschende Orthodoxie, deren Führer der Se­
niorpfarrer Georg Wachter war, eifrig bekämpft und zu 
Boden gedrückt wurde. Es ist uns nichts überliefert, wie 
sich die Familie Zangmeister zum Pietismus stellte. Akti­
ven Anteil an den religiösen Zusammenkünften der pieti- 
stisch Gesinnten nahm sie sicherlich nicht, wird doch keines 
ihrer Mitglieder in den Protokollen, die uns einen guten

Einblick in die Memminger Bewegung gestatten, nament­
lich genannt". Eine andere Frage ist es freilich, ob Johann 
Jakob nicht auch jetzt noch unter dem nachhaltigen Einfluß 
des Jenaers Vudde stand und innerlich sich dieser frommen 
Richtung im Protestantismus zuneigte, ohne sich aus Klug­
heil öffentlich dazu zu bekennen.

Als im Jahre 1727 zunächst die ältere Schwester hei­
ratete und bald darauf die Mutter am 24. Oktober die 
Augen für immer geschlossen hatte, somit ein starker Ein­
schnitt in das Leben unseres nunmehr fast 35jährigen No­
tars gemacht worden war, da glaubte er die günstige Zeit 
für gekommen, sich einen eigenen Hausstand gründen zu 
sollen. Seine Wahl fiel auf die nur wenige Monate jün­
gere Helena Elisabeth Heiß, geboren zu Memmingen am 
11. August 1693 als die Tochter des „Okulisten" Johann 
Georg Heiß und der aus Leutkirch stammenden Maria 
Magdalena Schwarz''. Es war obrigkeitliche Anord­
nung, daß diejenigen, die sich zu verehelichen gedachten, zu­
nächst bei dem Rat um Bewilligung zur Heirat einkommen 
mußten und den Ehevertrag, oder, wie man ihn damals 
nannte, den Heiratsbrief vorzulegen hatten. Nach der 
Höhe des eingebrachten Heiratsguts war die „Taxe" zu 
erlegen. Hierauf erteilte dann der Rat den „Verkünd- 
zettel" und nun erst durften die Geistlichen die vor der 
Trauung noch erforderliche dreimalige Verkündigung von 
der Kanzel vornehmen. Als Zangmeister am 9. Januar 
1728 seine Bitte vor Rat verbrachte und um den obrig­
keitlichen Konsens nachsuchte, erhielt er den Bescheid: „Ist 
der Konsens zwar zu erteilen, sollen sich aber proxime 
beiderseits persönlich einstellen und das Ja-Wort von sich 
geben^." Wir ersehen daraus, wie sich damals auch 
noch eine Art von öffentlicher Verlobung vor der Obrig­
keit abspielte. Dieses Ja-Wort haben dann die beiden Lie­
benden in der Ratssitzung am 12. Januar abgegeben". 
Am 23. Januar „produziert Herr-Notar Zangmeister sei­
nen Heiratsbrief", worauf ihm gegen Erlegung von 2 fl. 
der Verkündzettel ausgehändigt wird". Die zu jener 
Zeit gültige Taxe" belehrt uns, daß das Heiratsgut des 
jungen Paars zwischen 600 und 700 fl. betragen hat. Die 
Heirat selbst fand dann am 9. Februar 1728 zu St. Mar­
tin statt". Das Hochzeitsfest wird sich in den bescheidenen 
Grenzen^ der vom Rat festgesetzten Hochzeitsordnung ab- 
gesprelt haben, wenigstens schweigt das Ratsprotokoll über 
ein obrigkeitliches Einverständnis zu ihrer Durchbrechung, 
sie sonst — wenigstens beim Patriziat — häufig genug­
gegeben wurde. -

Sehen wir uns einmal diese Hochzeitsordnung, 
wie sie vom Rat 1717 neu festgesetzt worden war, etwas 
naher an . Da wird zunächst die Bürgerschaft in zwei 
große Gruppen eingeteilt. In der einen finden wir die 
gehobenen Schichten, die Geschlechter, Rats- und Eerichts- 
personen, die Kaufherren und die studierten Leute, in der 
anderen die Masse der Memminger Bewohner, also in der 
Hauptsache die kleineren Beamten und die Handwerker. 
Für jede dieser Gruppen waren besondere, Vorschriften 
gegeben, die in der Hauptsache auf eine Bekämpfung der 
eingerissenen Verschwendungssucht und der nicht gerne 
gesehenen lleberheblichkeit der unteren Stände hinauslie- 
fen. Die Trauung selbst fand meist am Montag morgen 
während des um 8 Uhr beginnenden gewöhnlichen 
Gottesdienstes statt. Ein amtlicher Hochzeitslader oder 
eine Hochzeitsladerin forderten vorher Freunde und 
Bekannte auf, an dem Gottesdienst teilzunehmen. 
Die Verwandten aber bis zum dritten Grade — also der 
Brautleute Eltern, Eroßeltern, Geschwister, rechte Oheime, 
Tanten, Vettern und Basen, bei Witleuten auch deren Kin­
der —, ferner die Eeoattersleute, die nächsten Nachbarn 
und die allerbesten Freunde fanden sich vor dem Hause der 
Braut oder des Bräutigams ein, um hier aus der Straße 
mit dem einfachen Wort: „Ich gratuliere" oder „ich wün­
sche Glück" die Brautleute zu begrüßen. Jede längere An­
sprache sowie das Ueberreichen von Geschenken war bei die-

10- R.P. v. 7. 8.1715.
11- R.P. ».18. 0.1715,
12- Abichr- in einem Manuskript Reinhold Uöber.inö: Familie 

Zangmeister-
13- R.P. v. Ui. 4.1717.
14- s. Friede. Braun, a.a.O.
15- Ü.B. St. Martin in Memmingen.

16- R.P. v. 9.1.1728.
17- R.P. v. 12.1.1728.
18- R.P. v. 23. 1. 1728. -
19- Die Taxe ist enthalten im R-P -Band v. 1728/29 legte 

Seite-
20- ^t.V. St. Martin in Memmingen.
21- Lia. A. Memm. 264/3.
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ser Gelegenheit ebenso streng verboten, wie das Austeilen 
einer „Morgensuppe" oder eines Trunkes seitens des die 
Hochzeit Ausrichtenden an die Erschienenen. Dann beweg­
ten sich die Versammelten unter Vorantritt des festlich ge­
schmückten Hochzeitladers, der für das pünktliche Eintreffen 
in der Kirche verantwortlich war, sowie der Stadtpfeifer 
in geordnetem Brautzug so in die Kirche, daß diese wäh­
rend des „Zusammenläutens" oder während des allgemei­
nen Gesangs „Komm, Heilger Geist" betreten wurde. Der 
Hochzeiter, die beiden Väter, die Brautführer und die ledi­
gen Männer trugen bei dieser Gelegenheit Kränze um ihre 
Hüte. Nach der Trauung ging der Zug wieder dorthin zu­
rück, wo er seinen Anfang genommen hatte, und löste sich 
in aller Ruhe auf, worauf jeder zunächst nach Hause ging. 
Um 12 Uhr versammelten sich dann die Teilnehmer am 
Hochzeitszuge zum Hochzeitsmahl, das meist im Gasthaus 
oder auf der Zunftstube abgehalten wurde, jedoch mit der 
Einschränkung, daß bei einer Hochzeit der ersten Gruppe 
nicht mehr als 40, der zweiten nicht mehr als 30 einge­
bürgerte Personen teilnehmen durften?". Die Zahl der 
von auswärts Teilnehmenden war keiner Beschränkung 
unterworfen. Ein weiterer Unterschied in den beiden 
Gruppen trat nun deutlich bei dem Hochzeitsmahl in die 
Erscheinung. Bei einer Hochzeit der ersten Gruppe — wir 
dürfen unseren Notar Johann Jakob wohl zu ihr rechnen 
— waren die Gäste zu den Speisen eingeladen, die aber für 
die Person nicht mehr als zwölf Batzen (^48 Kreuzer, 
also etwas über fl.) kosten durften. Für die Getränke 
hatte jeder Geladene selbst aufzukommen. Diese Hochzeiten 
nannte man „geschenkte" Hochzeiten. Bei denen der zwei­
ten Gruppe — der „gemeinen" Hochzeit — hatte jeder der 
Teilnehmenden Speise und Trank aus der eigenen Tasche 
zu begleichen, doch durfte der Preis der Speisen 24 Kreuzer 
nicht übersteigen. Nur dem Hochzeiter war es gestattet, 
für Vater und Mutter sowie für die Geschwister die Kosten 
zu tragen, wogegen es den Junggesellen strengstens verboten 
war, ihre Tischdamen — die Ordnung sagt hierfür: „bei­
sitzende Jungfrauen" — zu traktieren. Das Mahl durfte 
sich nicht länger als bis 4 Uhr hinzishen, dann mußte alles 
von den Tischen sich erheben. Im Anschluß hieran war bis 
abends 10 Uhr ein ehrbares Tänzchen gestattet, bei dem 
aber nur die Türmer und Stadtmusikanten aufspielen durf­
ten. Die von den Gästen den Brautleuten zugedachten Ge­
schenke wurden während des Mahles überreicht oder erst 
am folgenden Tage in die Wohnung des jungen Paares 
aesandt. Streng verpönt waren die Nachhochzeiten und das 
sogenannte „Eier und Schmalz" am Tage nach der Hoch­
zeit, weil derartige Vergnügungen erfahrungsgemäß am 
leichtesten ausarteten und hohe Kosten verursachten. Auf 
jede Uebertretung der Ordnung waren hohe Geldstrafen ge­
setzt,, die teils der Hochzeitgeber, teils die Gäste, teils der 
Hochzeitlader und auch die Musikanten tragen mußten. Ja, 
ein Natsdiener, der hierfür auch noch 30 Kreuzer zu for­
dern hatte, wohnte in amtlicher Eigenschaft der 
Hochzeit bei und mußte auf seinen Eid hin jeden „Exzeß" 
der hohen, für die Aufrechterhaltung der guten Sitten so 
besorgten Obrigkeit zur Anzeige bringen. Lieber noch sah 
es der Rat, wenn das Hochzeitsmahl nicht in einem öffent­
lichen Easthause, sondern in der Privatwohnung des Äus- 
richtenden gehalten wurde, doch durften in diesem 
Fallenur15Eäste gesetzt werden, die dann aber auch 
vollkommen als Gäste behandelt wurden. Ob das Hochzeits­
mahl Johann Jakobs im Gasthause oder in der Privat- 
wohnung stattgefunden hat -und welche Gäste daran teil- 
genommen haben, ist uns nicht weiter überliefert worden.

Als nach Verlauf eines Jahres dem jungen Ehepaar 
das erste Söhnlein geboren worden war, suchte Zangmei- 
ster seine Verdienstmöglichkeiten zu erweitern. Es gelang 
ihm unter 6 Bewerbern zunächst einmal den Dienst des 
Schreibers der Dreikönigskapellenpflege zu erlangen??. Bei 
dieser Gelegenheit hören wir auch, daß ihm inzwischen die 
Schreiberei der Erkheimer Pflege, um die er sich schon ein­
mal vergebens beworben hatte, doch noch anvertraut wor­
den war, denn der Rat bestimmt ausdrücklich, er solle beide 
Amtsobliegenhsiten nebeneinander ausüben. Wie üblich 

hatte er bei Uebernahme der Kapellschreiberei sein ge­
samtes Hab und Gut als Sicherstellung dem Rat zu ver­
schreiben. ,

Daneben übte er seine Tätigkeit als Prokurator sowie 
auch als Notar und öffentlicher Schreiber weiterhin aus. 
Die letztere bewegte sich in den üblichen Bahnen, d. h. er 
verfaßte Gesuche und Protestationen, setzte privatrechtliche 
Verträge und Testamente aus und beurkundete rechtliche 
Akte aller Art. Es erübrigt sich im einzelnen hierauf ein­
zugehen; doch möchte ich es nicht unerwähnt lasten, daß 
Zangmeister auch von Berufs wegen in den Sybergskan- 
skandal?' hineingezogen wurde, indem er von Syberg den 
Auftrag erhielt, die gegen den Pfarrer Angerer wegen 
seiner anzüglichen Predigt im Dezember 1735 gerichtete 
Klageschrift abzufassen und sie dem Gericht einzureichen. 
Bald aber sehen wir Zangmeister auf der Seite der Gegner 
Sybsrgs; ist er es doch, der im Auftrag der von dem ab­
gefeimten Schwindler begaunerten Memminger Bürger 
den Antrag stellte, Hab und Gut des rätselhaften Gold­
machers mit Beschlag zu belegen, ihn selbst aber in Perso­
nalarrest zu nehmen. Dem rechtzeitigen Eingreifen unseres 
Notars ist es zu verdanken, daß der Sünder noch in letz­
ter Minute am Entweichen verhindert und festgesetzt 
wurde. Wenn der Sybergprozeß wie das Hornberger- 
schießen ausging, so ist Johann Jakob sicherlich keinerlei 
Schuld beizumesten. .

In dieser Zeit des Sybergrummels war für Johann 
Jakobs weiteren Lebenslauf eine entscheidende Wendung 
eingetreten. Er wurde nämlich vom Rat am 21. März 
1735 zum Spitalschreiber mit einem jährlichen Anfangs­
gehalt von 200 fl. ernannt??. Außer Johann Jakob hat­
ten sich um den begehrten Posten, wie schon anfangs ge­
sagt, noch weitere 6 Personen, darunter sein eigener Bru­
der Johannes beworben. Bei der Uebsrtragung des Amtes 
machte der Rat freilich die Bedingung, daß er seine bisher 
innegehabten Posten, nämlich die Kapellschreiberer, die 
Schreiberei der Erkheimer Pflege, die Eerichtsprokuratur 
und die Verwaltung der Zangmeister-Stiftung abgeben 
müsse. Auch solle er'sich wegen eines annehmbaren Haus­
zinses mit dem „aerario" vergleichen. Die Bedingung laßt 
daraus schließen, daß dem Spitalschreibsr eine Dienstwoh­
nung — vielleicht im Spital selbst — zugewiesen wurde.

Die von Zangmeister als Spitalschreiber zu überneh­
mende Arbeitslast war recht beträchtlich. An der Spitze der 
Spitalpflege standen wie von alters her zwei Bürger und 
zwar hatte sich die Gewohnheit herausgsbildet stets dem 
Stadtammann u. den patrizischen Geheimen dieses Amt an- 
zuvertrauen. Im Laufe der 20 Jahre, die Johann Jako., 
bis zu seinem Tode dem Spital seine Kräfte weihte, waren 
demgemäß seine nächsten Vorgesetzten: Gabriel von Wachter, 
Johann Friedrich von Stoll, Georg Paul Schermar, Johann 
Wilhelm Seiler. Georg Wilhelm von Zoller, David von 
Wachter und Georg Onophrius Stebenhaber Diese Pfleger 
hatten dem Buchstaben nach wohl die Verantwortung für 
die gesamte Geschäftsführung zu tragen, in Wahrheit aber 
überließen sie diese dem Pflegverwalter und dem diesem 
gleichgestellten Spitalschreiber. Der Pflegverwalter — es 
war das während der ganzen Amtszeit Johann Jakobs der 
Helle und aufgeweckte Melchior Sigmund Lupin — hatte die 
Registratur, das Archiv und die allgemeinen Verwaltungs­
geschäfte zu betreuen, während der Spitalschreiber das ge­
samte Kassen- und Rechnungswesen zu führen hatte. Dem 
Spitalkomplex in der Stadt und dem ihm angeschlopenen 
landwirtschaftlichen Betrieb — der sogen. Spitalökonomie — 
stand der im Rang folgende Beamte, der Hofmeister, vor. 
Ihm war die Hausmutter — das war meist seine Ehefrau 
— zur Seite gestellt. Weitere Spitalbeamte waren der Spi­
talmetzger, der Bisrkeller, der Kindsvater — dieser als 
Vorsteher des dem Spital angeschlossenen Waisen- und Fin- 
delhauses — und die Kindsmutter, ferner der Brotmeister, 
der Spitalbäcker, der Brennmeister. der Spitalwächter, der 
Spitalschuster und endlich noch der Spitalschneider.

Der ganze Umfang der Amtspflichten Johann Jakobs 
läßt sich am besten aus dem von ihm geleisteten Eid ersehen. 
Er sei daher hier im Wortlaut aufgeführt:

22) Bei Ehen mit unrer 10!) ii- Bermöncn waren nur 24 Gäste 
gestattet- -

23) R.P. v. 26. 9.1729.

24> s. Jmius Miedet. Der Goldmacher von Memnünqen, in 
Memm-Gösch. Bl. 1932, Nr. 1—3. '

25) R.P. v. 21. 3.1735.
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Des Spitalschreibers Eid'°
1. Der Schreiber soll Herren Bürgermeister und Rat, 

auch denen Herren Pflegern getreu gewärtig und gehorsam 
seyn.Z Des Zinns, Rennt, Gülten, Schulden, Hew- 

gelder, Ümbgelder, auch was aus Rotz, Dich, Holz oder an­
deren erlötzt und er wegen Biers und anderem empfangen 
wird, Item all andere Gefall an Geld, wie die immer Na­
men haben möchten, allhier und außerhalb getreulich und 
förderlich einsamblen, beschreiben und besorgen, dessen Nu- 
zen und Frommen fürdern. Schaden wenden und warnen.

3. Ob er etwas an denen andern spitalischen Ambt- 
und Dienstleuthen oder Ehehalten oder sonsten was ver­
merkte, datz dem Spital nachtheilig oder schädlich wäre, und 
er selbst nicht wenden könnte, datz soll er denen Herren 
Pflegern förderlich anzeigen.

4. soll er des Spitals Geld oder Euth weder zu seinem 
Nuzen brauchen noch sonst Jemand anderen etwas davon 
leihen, in kein Weis noch Weg, dann denen sich das von 
Spitals wegen gebührt, wie ihme das von denen Herren 
Pflegern befohlen wird. Desgleichen soll er

5. des Gotteshaus Haab und Eüther, Herrlichkeit, Ob­
rigkeit und Esrichtigkeit, Markungen und Holzungen an 
allen Orten und Enden getreulich besorgen und davon nichts 
untergehen noch entziehen lassen, dem Spital auch fleißig 
abwarten, er soll auch

6. von des Gotteshaus Werkleuthen kein Schankung zu 
Nachtheil der Pfleg und Justiz^ annehmen, weder durch sich 
selbst, noch durch Jemand anderm.

7. llmb all sein Einnahmen und Autzgaben, so offt es 
an ihne begehrt wird, solle er redliche und ordentliche Rech­
nung thun, selbe Monatlich so vil immer möglich, denen 
Herren Pflegern zur Revision vorlegen, auch jedes Jahrs 
zu end und Beschluß der Rechnung seinen ganzen Cassa Vor­
stand denenselben ohne ihr Begehren selbsten ohne Abgang 
einanlworten, und allen Geheim, den er von denen Herren 
Bürgermeister und Rath oder Venen Herren Pflegern innen 
wird, sein Leben lang verschweigen. Alles getreulich und 
ohne Gefährde. —

Der Dienst des Spitalschreibers war keineswegs schlecht 
bezahlt^. Denn neben der baren Besoldung von 200 fl. — 
seit 1740 übrigens auf 250 fl erhöht — und dem Stiefelgeld 
von 5 fl. im Jahr erhielt er für denselben Zeitabschnitt noch 
3 Malter Roggen, 3 Malter Kern, 4Vs Klafter Buchenholz 
und 5 Klafter Tannenholz in natura. Damit aber waren 
seine Reichnisse noch lange nicht erschöpft. Es hatte sich näm­
lich beim Spital die Gewohnheit festgesetzt, daß allen Spital­
beamten und einer ganzen Reihe von städtischen Promi­
nenten, die in ihrer amtlichen Eigenschaft mit dem Spital 
in Berührung kamen wie z. B. den Bürgermeistern, dem 
Stadtschreiber, dem Spitalprediger, an bestimmten Festta­
gen und bei gewissen festgelegten Anlässen sogenannte Ver­
ehrungen gereicht wurden, meist auch in Natura, und die 
einen nicht unbeträchtlichen Wert darstellten. Die Haus­
haltsausgaben der Frau Spitalschreiberin wurden auf diese 
Weise nicht unwesentlich entlastet, wie wir das sehr schön 
in der „Ordnung wegen Speisen und Verehrungen im lln- 
terhospital"-" feststellen können. Es ist diese Ordnung ein 
so bezeichnendes Dokument für die Verschwendung der Spi­
talmittel, daß ich es nicht unterlassen kann, wenigstens die 
auf den Schreiber bezüglichen Posten — der Pflegeverwal­
ter bekam übrigens genau dasselbe, die übrigen Beamten 
ihrem Rang entsprechend — hier anzuführen.

Zunächst gab es im Jahr 5 Schlachtfeste, und zwar an 
Fastnacht, Kirchweih (Trinitatis), „Schnitthahnen" (d. h. 
Erntefest), Martini und Weihnachten. An jedem dieser 
Tage standen dem Spitalschreiber anFleischzu:

Fastnacht Weihnacht
und Kirchweih

Martini Erntefest

26) Sti A. Memm., Schubl. 85. — Der Erd war 166s ausge­
stellt und 1736 revidiert worden- Er wurde jährlich von 
neuem geleistet.

Rindfleisch 9 Pfund 24Vs Pfund
Schweinefleisch 7 Pfund 7 Pfund
Speck 3 Pfund 3 Pfund
Wellfleisch 1 Stück —
Leberwurst 4 Stück
Blutwurst 4 Stück —

Weiter erhielt er an diesen 5 Schlachttagen sowie zu 
Lichtmeß, Ostern und an dem Tage, an dem man den Armen 
Dürftigen — also den Spitalinsassen — die Ordnung vor- 
las, je ein Vorderstück von einem Kalb, ferner am Schwör- 
tage der Bürgerschaft und an dem Tags an welchem die 
Gemeinde- uiü) Heiligenrechnung „abgehört" wurde, gar 
ein vollständiges halbes Kalb.

Zur Kirchweih gab es noch ein Stück Spanferkel, das 
mit 2 fl. abgelöst werden konnte. Weiter gab es

an Geflügel: dreizehn Hahnen zu Pfingsten, sieben 
Hennen zu Fastnacht, 3 Kapaunen zu Weihnachten; dann 
im Jahr noch drei Gänse nebst je Viertel Haber zum 
Mästen; -

an Fischen: am Rechnungstage acht Stück Karpfen 
oder zwölf Forellen; beim Ausfischen des Frickenhausener 
Teiches zwei „Versuchs"-Karpfen, acht „Rechnungs- oder 
Haus"-Karpsen und sechs Hechts; beim Ausfischen des 
Schwaighausener Weihers acht Karpfen und zehn Hechte;

an Eiern: 150 Stück zu Ostern;
anButter: am Maientag 5 Pfund;
an Milch: am Maientag 2 Maß, in der Fastenzeit 

15 Maß;
an Brot und Backwerk: an Fastnacht, Kirchweih, 

Erntefest und Martini je 3 Laib weißes Brot zu 2 Pfund; 
im August vom neuen Korn 3 weiße Laib zu 2V- Pfund 
und ein Roggenbrot zu 7 Pfund, zu Weihnachten gibt es 
statt des Brotes 4 kleine Zelten. Wöchentlich gab's mit 
Ausnahme in der Fastenzeit 12 Stück Küchle, besonders zu­
bereitete Küchle aber zu Lichtmeß, zu Fastnacht und am 
Erntedankfest, und zwar 20 „eierne" und 16 „linde" 
Küchle. Pfannzelten wurden zur Jakobirechnung 20 Stück 
gereicht. Schnitten aus dem dem Spital angeglisderten 
Kindshaus zu Georgi 6 Stück;

an Gemüse: im Sommer jede Woche ein „Krettle" 
mit Kräutelwerk, im Winter nach vorhandenem Vorrat; 
ferner 24 Paar Krautköpfe und 2 Säcke Rüben;

an Obst: „nach Proportion";
an Bier: erhält jeder Beamte, sobald ordentliches 

Doppelbier — das ist solches, das verungeltet werden muß 
— gebraut wird: 6 Maß, bei Dünnbier aber jeweils 4 Maß 
vor dem Ausschank und 4 Maß nach dem Ausschank;

an Leinewand: jährlich 9 Ellen, sowie
an Flachs: 13 Pfund; "
an Holz (neben dem schon oben angeführten Besol­

dungsholz): 6 Waldklafter Buchenholz, 6^/s Waldklafter 
Tannenholz und 1 Fuder Aeste aus Arlesried.

Diese gesamten Naturalverehrungen wurden um 1747 
mit einem jährlichen Wert von 52 fl. veranschlagt. Aber 
nicht genug dirmit! Die Beamten bekamen für gewisse Feste 
noch besondere Zuschüsse und für gewisse Dienstverrichtungen 
besondere Vergütungen in bar. So erhielt der Spital­
schreiber an Fastnacht, Kirchweih, Erntefest und Martini 
je 3 fl. für Mehl. Für die Mahlzeiten beim Andingen der 
„gehenden" Knechte ein Pauschale von 9 Gulden im Jahr 
und bei der Dingung der Spitalehalten aber jeweils 15 
Kreuzer. Bei der Huldigung der Amt- und Dienstleute 
3 Gulden; bei der Huldigung der städtischen Untertanen 
am Schwörtag, sowie bei Abhörung der Gemeinde- und 
Heiligenrechnung ebenfalls je 3 fl.; nach abgelegter eigener 
Jahresrechnung 2 fl.; bei Verlesung der Dürftigen- und 
Kmdsordnung 1 fl. Bei der Ausfischung der Weiher statt 
des sonst üblichen Trunkes 1 fl.; bei der Ausfischung des 
Schwaighausener Weihers noch besonders 2 fl. und beim 
Allsfischen des Vogelsbrunnen gar 5 fl. Bei derjenigen 
der Frickenhausener und Steinheimer Gewässer gab es dazu 
jeweils ein besonderes Fischessen an Ort und Stelle. Für 
das Einsammeln des Amendinger Krautzehnten stand aber­
mals ein fl. zu und für den Eschumgang vor dem Schnitt 
45 Kreuzer. Beim Empfählen der Aecker und Brühle fielen 
1 fl. 30 Kr. ab und hei einer „Markungs-Renovation" ein 
Taggeld von 1 fl. sowie die Zehrung. Bei der hierzu nötigen 
Vorbesichtigung wurde jedoch nur die Zehrung bewilligt. 
Endlich erhielt die Frau Spitalschreiber jährlich 3 fl., wie 
wir sagen würden: in den Strumpf. Alles in allem machten 
diese Zuschüsse im Jahr mindestens noch einmal 35 fl. aus.

27- Sti. A. Memm., Fol. Bd. 85 Amt- und Trenstleute Buch 
des Unter Hospitals. '

28) ebenda. .
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Ein Teil der Naturalverehrungen wurde im Laufe der 
Amtszeit Johann Jakob Zangmeisters in Barbezüge um- 
gewandelt. So erhielt er statt der wöchentlichen Küchle hin­
fort jährlich 1 fl. 44 Kr., statt des Doppelbiers 2 fl., statt 
des Kräutelwerks 8 fl Dann statt der Fische aus dem 
Frickenhauser Weiher und der Zehrung an den Fischtagen 
gar 27'/e fl. im Jahr.

Die Umwandlung der Küchle in „Küchlegeld" war die 
Folge von Unregelmäßigkeiten, die sich die Hofmeisterin an­
geblich hatte zu Schulden kommen lassen und die bald nach 
dem Amtsantritt Zangmeisters zur Sprache gebracht wur­
den. Um den Verbrauch von Schmalz und Mehl bei diesem 
Küchlebacken einwandfrei festzustellen und so dem vermute­
ten Unterschleif nachkommen zu können, beauftragte der Rat 
die Frau Stadtschreiberin Helena Elisabeth Zangmeister, 
ein Probebacken in der Spitalküche vorzunehmen. Eine 
Woche lang waltete die Frau Spitalschreiberin ihres Amtes 
und bei den Akten befinden sich noch ihre genauen Auf­
zeichnungen über den Verbrauch aller verwendeten Mate­
rialien von Tag zu Tag für die Zeit vom 18.—24. August 
1736-". Es ergab sich dabei, daß die gegen die Hofmeisterin 
erhobenen Anschuldigungen zwar nicht ganz grundlos 
waren, daß aber die Ueberschreitung der festgesetzten 
Materialmengen mehr aus Unachtsamkeit als aus bewußt 
bösem Willen erfolgt waren. Trotzdem sah sich der Rat, 
um wirklichem Unterschleif vorzubeugen, veranlaßt, das 
Küchlegeld einzuführen und der im Amt bleibenden Hof­
meisterin die Hinterlegung einer Kaution aufzuerlegen.

Ueberhaupt war man damals beim Rat etwas miß­
trauisch gegen die Eeschäftsgebahrung der unteren Spital­
beamten geworden und wir müssen z. B. den Ratsbeschlutz 
vom 7. Dezember 1736 als Ausfluß dieses Mißtrauens 
betrachten: während nämlich bisher der Hofmeister mit 
dem Spitalmetzger allein den jährlichen Vieheinkauf be­
sorgt hatte, wird nunmehr anaeordnet, daß der Herr Spi­
talschreiber Zangmeister mit diesen beiden Beamten zu­
sammen in das Allgäu gehen solle, um bei dem Geschäft 
die Rechnung zu führen und „die Kasse zu haben". Es 
solle, so heißt es weiter, soviel Vieh wie vor ein oder zwei 
Jahren eingekauft „und hierin des Spitals Nutzen beför­
dert" werden?". Daß dem Spital durch das Mitsenden 
des Schreibers neue Kosten erwuchsen, war selbstverständ­
lich und doch hätte der Rat alle Ursache gehabt, den Dau­
men auf die Ausgaben zu drücken und der immer größer 
werdenden Schuldenlast, hauptsächlich hervorgerufen durch 
die unrationelle Bewirtschaftung der im eigenen Anbau 
befindlichen Spitalländereien, Einhalt zu gebieten. Jahre­
lang ließen die Stadtväter, ohne irgendwie einzugreifen, 
der Mißwirtschaft freien Lauf, trotzdem der Pflegeverwal­
ter Lupin und der Spitalschreiber Zangmeister immer 
wieder ihre warnende Stimme erhoben.

Es war seit alten Zeiten üblich, daß den Amt- und 
Dienstleuten des Spitals bei der jährlichen Abrechnung 
bestimmte auf ihren Dienst und die dabei gemachten Be­
obachtungen bezügliche Fragen gestellt wurden, deren 
Beantwortung sie auf ihren Diensteid nehmen mußten. 
Diese an Zangmeister gerichteten Fragen und seine Ant­
worten sind uns, ebenso wie diejenigen Lupins, vom Jahr 
1739 an erhalten??. Uns interessiert hier in diesem Zu­
sammenhang hauptsächlich die fünfte Frage, denn sie gab 
Gelegenheit, die Hauptmängel zur Sprache zu bringen. 
Sie lautete: „Ob er — Spitalschreiber — nichts an des 
Spitals Amt- und Dienstleuten und Ehalten wahrgenom­
men habe, das dem Spital nachteilig oder schädlich wäre?" 
Wir geben nunmehr nach den über die Befragung auf­
genommenen Protokollen einige Antworten Johann 
Jakobs und auch des Pflegeverwalters Lupin'?. 1739 
April 15.: Es sei bedauerlich, daß der Kindsvater so alt 
sei und schlecht höre; er könne daher seinen Dienst nicht 

mehr so wie früher versehen, lasse auch den Kindern nach 
der Schule zu viel Freiheit, sie würden nicht zum Lernen 
angehalten.

1740 April 13.: Im Kindshause gehe es jetzt accurat 
zu, die Kinder laufen nicht mehr so herum.

1742 Juni 26.: Bittet auf seine vor einiger Zeit dem 
Geheimen Rat übergebene Verantwortung der Monito- 
rum doch Reflexion zu machen, um fernerhin die Kassa 
zu subleviren. — Hier haben wir die erste Andeutung 
vonseiten Johann Jakobs über den schlechten Stand der 
ihm anvertrauten Kasse.

Sehr deutlich werden Pflegverwalter und Spital­
schreiber dann bei der Rechnungslegung für das Jahr 

. 1746, die am 11. Januar 1747 abgestattet wurde. Wäh­
rend Zangmeister sich folgendermaßen äußert: „Das 
Hauptübel bestehe darin, daß, obwohl die Rechnungen und 
die Administration ganz rüstig gehen, die Ausgaben längst 
die Einnahmen übersteigen. Man müsse zum ostern, um 
nur die Zinsen zahlen zu können, Kapital aufnehmen. 
Wenn auch jeder seine Pflicht tue, so müsse doch m flne 
das Spital notleiden", fordert der Pflegverwalter, doch 
endlich einmal zu remediren. Ohne gänzliche Admodia- 
tion sei nicht mehr zu helfen, er versichere aber, wenn 
man das Werk anpacke, daß in 30 Jahren die übergroße 
Schuldenlast getilgt werden könne.

1747 legt der Pflegverwalter einen Vorschlag zur 
Verpachtung der Spitalökonomie vor und Zangmeister un­
terstützt diese Anregung: Wenn auch jeder nach Eid und 
Pflicht handele, die Oekonomie aber fort geführt werde, 
so muß das Spital zu Grunde gehen. Die letzte Rechnung 
zeige, daß wiederum etliche 100 Rtlr. mehr ausgegeben 
als eingenommen seien.

1749 Juli 24. sagt Johann Jakob, es möge doch end­
lich einmal die Hauptreform in der Oekonomie vorgenom­
men werden, und

1750 August 6.: die Oekonomie muß redimirt werden; 
die Ausgaben nehmen jährlich zu, die Einnahmen aber 
nicht. Die Äecker ertragen nicht das, was man durch rar 
Ausleihen an die Bürgerschaft erzielen wurde. „Die 
reduction sey das Haupt-Wesen".

1751 Mai 19. bestätigt Johann Jakob die Aussage 
«eines Kollegen Lupin, der die Aufmerksamkeit des Rats 
auf folgende Punkte lenkte: 1) Das Zucht- und Armen­
haus'? sei wohl im Stande sich seine eigene Verpflegung 
zu besorgen, davon könne das Spital, dem diese Last auf­
erlegt sei, ohne weiteres befreit werden; das geschehe doch 
jetzt auch mit St. Leonhard und der Spitälinspflege cum 
lructu für das Spital. 2) Die Verbesserung der kostspie­
ligen Oekonomie müsse endlich mit Ernst angegriffen wer­
den. 3) Das Seelhaus sei seit 12 Jahren zum Schaden 
des Spitals auf einen anderen Fuß gesetzt worden; früher 
haben die Pfriindner nur die „leere" Kost bekommen, so­
wie einen Beitrag vom Armenkasten. Laut Fundation 
gehören in das Seelhaus nur fremde Leute, diese müsse 
man aber jetzt im Krankenhaus verpflegen und aus dem 
Seelhaus habe man zum Schaden des Spitals eine zweite 
Dürftigenstube gemacht. 4) Jngleichen habe man aus 
dem Spital — zu seinem Schaden — noch einen zweiten 
Armenkasten gemacht, indem es an Bürger Brot, Mehl, 
leere Kost und Victualien liefern müßte; so bekämen jetzt 
70 Personen die leere Kost. Für die Bürger müsse man 
im Jahr 1194 fl. 24 kr., für das Zucht- und Seelhaus, 
sowie für die armen Kranken an die 3000 fl. ausgeben. 
Dazu seien jetzt mehr Personen in der Dürftigenstube und 
im Kindshaus denn je. Diesen Punkten fügte damals 
Zangmeister noch einen weiteren hinzu: auch der Mar- 
stall gehöre zu den überflüssigen Neuerungen; brauche man 
Pferde, so könne man sie von den Untertanen auf dem 
Lande anfordern.

29) Sti. A. Memm., 86/5.
30) ebendort-
31) Sti. A. Memm., 87/11.
32) ebendort.
33) Zar Erklärung der folgenden. Ausdrücke diene: Zucht- und 

Armenhaus --- ein mit einer Korrekkonsanstalt verbundenes 
Armenhaus (also kein Zuchthaus m innerem Sinn); St. 

Leonhart — Sondersiechenhaus vor der Stadt; Svitälin ----­
das Keine von Ludwig Metzger 1484 gegründete Pfriindner- 
Haus; Seelhaus — Krankenhaus für fremde Leute: Armen­
kasten — ein Fonds für milde Gaben an Mittellose: Diirs- 
tigenstube — Pfründnerhaus für arme Bürger: KindshauZ 
— Findet- und Waisenhaus: ferner gab es im Spital noch 
eine Krankenstube für erkrankte arme Bürger sowie das 
Narrenhäuslein für gemeingefährliche Geisteskranke. Ab­
gesondert war auch das Blatternhans.
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1754 erheben beide Beamten abermals ihre warnende 
Stimme: laut Rechnung find wieder etliche tausend Gul­
den eingebüßt worden und man müsse für die nächste Zeit 
wegen^des Wetterschlatzs mit einem noch größeren Ab­
gang rechnen. Man werde es noch erleben, daß dem 
Spital nicht mehr zu helfen sei. Seit 1740, da man zuerst 
den Vorschlag auf Reduktion der Oekonomie gemacht habe, 
habe man gegen 40 000 fl. eingebüßt!

Man kann nicht sagen, daß Pflegvater und Spital­
schreiber mit ihren Warnungen hinter dem Berge gehal­
ten hätten. Endlich, nach langem Zögern, sah sich auch 
der Rat gemäßigt, etwas zu tun und so wurde denn am 
21. Mai 1755 die so lange schon erhobene Forderung er­
füllt und die Oekonomie verpachtet. Wie weit damit ein 
Erfolg erzielt wurde, werden wir noch sehen. Johann 
Jakob freilich konnte keine Beobachtungen mehr darüber 
anstellen. Seine Uhr war abgelaufen. Am 5. September 
1755 ließ er durch den Kanzelisten Laminit dem Rat ein 
schriftliches Bittgesuch übergeben, ihm angesichts seines 
schlechten Gesundheitszustandes seinen Sohn Johann Kon­
rad zu „adjungieren" .Da das Spitalpflegamt diesem 
Gesuch befürwortend beitrat, hatte der Rat kein Beden­
ken". Wie recht Johann Jakob daran getan hatte, den 
Sohn sich zum Gehilfen zu erbitten, lehrte, wie wir gleich 
sehen werden, die nahe Zukunft. Wenige Tage darauf, 
am 16. September 1755, schloß er seine Augen für 
immer". Seine sterbliche Hülle wurde in dem Familien­
grabs auf dem Friedhof vor dem Kalchstor zur letzten 
Ruhe bestattet.

Diese Grabstätte hatten die Brüder Johann Jakob 
und Johannes 1724 unentgeltlich erworben, Nachdem sie 
an der Hand von Schorers Büchlein „Memmingischer Eot- 
tes-Acker" beweisen konnten, daß das Geschlecht Zang» 
meister „auch je und allwegen" eicke Familiengrabstätte 
in Memmingen besessen habe, wenn sie auch nicht angeben 
könnten, wer solche im Lauf der Zeit erhalten habe. Die 
neue Grabstätte lag an der Mauer zwischen denjenigen 
Georg Unolds und der Familie Höschel. Zu Beginn der 
1780er Jahre beklagt sich der Pfarrer Georg Konrad Zang- 
meister, der Sohn des Johannes, über seinen Vetter, den 
Sohn des Spitalschreibers Johann Jakob, weil dieser die 
von beiden Familien gemeinsam gekaufte Grabstätte für 
sich allein beanspruche, obwohl er — der Pfarrer— einen 
Sohn, der Vetter aber keinen habe. Jedoch er tröstet sich 
mit dem Bibelwort: Die Erde ist überall des Herrn!"

Der Nachfolger Johann Jakobs wurde sein Sohn 
Johann Konrad. Ehe wir seine Tätigkeit als Spitalschrei­
ber verfolgen, wollen wir auch hier wieder zunächst kurz 
fein bisheriges Leben betrachten. Er war am 3. Januar 
1731 in Memmingen geboren und noch am gleichen Tage 
zu St. Martin getauft worden"^. Auch er besuchte eine 
der deutschen Schulen und sodann die lateinische seiner 
Vaterstadt, in der er einen guten Grund zu einem allge­
meinen Wissen auf humanistischer Grundlage legte. Ob 
er die lateinische Schule ganz durchlaufen hat, läßt sich 
mit Sicherheit nicht sagen: soviel aber wissen wir, daß der 
Vater im Februar 1748 bei dem Rat um einen „erklet- 
lichen" Beitrag aus der Zangmeister-Stiftung einkam

34) R.P. v. 5. 9. 1755.
35) K.B. St. Martin in Memmingen.
36) Zangmeistersche Collectanea, zusammengetragen von Johan­

nes Zangmcister Ao. 1731, im Besitz der Fannlie Köber.in.
36a) Ä.V. St. Martin in Memmingen. 

weil er beabsichtige, seinen einzigen Sohn aä stuäium 
juriäicum zu erziehen; er wolle ihn darum jetzt noch pri­
vatim vorbereiten lassen. Das aber würde große Kosten 
verursachen; gleichzeitig bat er, seinem Sohn, wenn er spä­
ter die Universität besuchen würde, ein Stipendium in 
derselben Höhe zu gewähren, wie er — der Vater — es 
selbst während seiner Studienzeit genossen habe". Der 
Rat ließ sich zunächst einmal vom Stiftungs-Psleger eine 
genaue Berechnung des Stiftungseinkommens aufstellen, 
und, da sie günstig ausfiel — die Stiftung sei sehr wohl 
in der Lage, auch diese Summe zu den anderen Leistun­
gen noch zu tragen" — gab er dem Gesuch Johann Jakobs 
insofern statt, als er ihm für diesen Privatunterricht sei­
nes Sohnes auf die Dauer von drei Jahren jährlich 
24 Gulden zubilligte. Und als das Studium des jungen 
Johann Konrad 1750 unmittelbar bevorstand, wurden 
ihm. beginnend mit dem künftigen Weihnachtsquartal, 
150 fl. jährlich zugesprochen. Wesentlich beeinflußt wurde 
dabei der Rat durch das Zeugnis, welches der Rektor 
Johann Georg Hermann seinem Schüler ausstellte und 
in welchem er ihn zum Genuß des Stipendiums würdig 
erachtete. Dieses Zeugnis ist noch dadurch beachtenswert, 
als wir aus ihm nicht nur über den durchgenommenen 
Lehrstoff unterrichtet werden, sondern auch über die Art, 
wie damals auf der Schule humanistisches Wissen der Ju­
gend eingetrichtert wurde". Es lautet:

„Im Namen Gottes! Demnach ich von Herrn Johann 
Jakob Zangmeister, wolverordneten Pflegschreiber des 
Löbl. Unter Hospitals, um ein Zeugnis von dem bisheri­
gen Verhalten seines Sohnes Johann Lonradt in meinem 
Unterricht ersucht worden: Als mache ich mir ein desto 
größeres Vergnügen daraus, dasselbe zu stellen, je mehr 
mich die rühmliche Aufführung dieses lieben Jünglings, 
seit dem ich dieselbe bey meiner Anweisung kennen ge- 
lernet, bisher erfreuet hat.

Es ist bereits übe? ein Jahr, da er, noch bei Lebzeiten 
des sel. Herrn N. Geigers, bey mir im Lurtio und Justins 
verschiedene capita durchgetrieben, und dabey allemal gute 
Proben des Fleißes und der Lehrbegierde an den Tag 
geleget. Als er hernach seit verwichener Ostern und nach 
des obbelobten Herrn HlaZIstri Tode mir zur gänzlichen 
Aufsicht überlassen worden: So habe alsdenn nicht nur die 
vorhin mit demselbigen angefangene exercitia privata fort­
gesetzt, und auf die grammatische Richtigkeit und ornatum 
in lÄinitste gesehen; sondern auch eine Vorbereitung sä 
äisciplinss altiores easque acaäemicas in besondern Stun­
den unternommen, von welcher ich den Haupt-Inhalt in 
exercitiis zur llebersetzung in die Feder dictiret, der das­
jenige in compenäio enthält, was mündlich weitläufig 
darüber war geredet worden.

Eine andere Gattung der exercitiorunr war historisch. 
Bey solchen ist des Freyherrn von Puffendorf Einleitung 
zur Deutschen Historie erwählet worden, aus welcher lern- 
haften Geschichte das ganze Capitel von Deutschland von 
Ludovico Pio an bis Leopoldum, da Puffendorf aufhört, 
ins Latein übersetzt worden ist: welches mit den vorge- 
meldten argumentis eine beträchtliche Anzahl von exer- 
citiis ausmacht. lForNetzung folgt >

37) Sti-A. Memm., 267/3. Gehorsamstes Memoriale... v. 26. 
' 2.1748.

38) ebenda, Ratsentscheid v- 2. 3.1748.
39) ebenda, Ratsentscheid v. 17. 7.1750.

Magister Johannes Hummel aus Memmingen
Professor der Mathematik an der Universität Leipzig. 1518—1862.

Von Regierungsdirektor i. R. O t t o D o r n in Augsburg.

In der bereits veröffentlichten Abhandlung über die 
Mcmminger Familie Hummel (Memminger Eeschichtsblät- 
ter, 21. I., S. 46) hatte ich mich auch mit der Persönlichkeit 
des Magisters Johannes Homelius zu befassen, aber nur 
insoweit, als er auf die Schreibweise des Namens Hummel 
Einfluß genommen hat, indem er willkürlich sich den Fa­
miliennamen Hammel llatinisiert Homelius) beilegte.

Die Bedeutung der Persönlichkeit des Johannes Home­
lius, dessen Erinnerung in seiner Vaterstadt Memmingen 

durch ein von ihm errichtetes Stipendium für Universitäts­
studierende weiterlebt, mag es gerechtfertigt erscheinen las­
sen, sich eingehender mit ihm zu befassen.

In den nachfolgenden Ausführungen habe ich haupt­
sächlich die bereits in der ersten Abhandlung erwähnte 
Schrift des Joh. Eg. Schelhorn „Ueber das Leben und die 
Verdienste des Johannes Homelius" sowie Akten der Uni­
versität Leipzig verwertet.
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Johannes Homelius (ich halte durchgehends an der von 
ihm gewählten latinisierten Schreibweise fest) ist geboren 
am 2. Februar 1518 in Memmingen als Sohn des im Jahre 
1474 geborenen Mathias Hummel, der nach einer Notiz 
auf dem einem Stipendiengesuch beigefügten Verwandt­
schaftsnachweis Kriegsobrist unter König Ferdinand l. 
(1503—64) war und, was für die Beurteilung der Wappen­
frage von Bedeutung ist, von diesem ein Wappen verliehen 
erhalten hatte. Im Zivilleben war Mathias Hummel Spi­
talpfleger und Verwalter der öffentlichen Einnahmen. 
Ueber die Ehefrau des Mathias Hummel ist nichts bekannt. 
An Geschwistern des Johannes Homelius (abgekürzt I. H.) 
sind bekannt eine Schwester Anna und ein Bruder Michael, 
gestorben 1578, Nachfolger des Vaters als Spitalpfleger und 
Ausgangspunkt der weitverzweigten Familie Hummel.

Die erste Einführung in die Wissenschaften genoß I. H. 
in seiner Vaterstadt Memmingen: dort wirkten u. a. zwei 
auf dem Gebiete der Mathematik und Astronomie hervor­
ragende Gelehrte Nikolaus Ellenbogen, ein Benediktiner­
mönch aus dem Kloster Ottobeuren, und ein Jakob Stoppel.

- V.
In zwei Briefen aus dem Jahre 1H52, gerichtet an den 

Nat der Stadt Memmingen, verwendet sich Philipp Me- 
lanchthon für den seit 2 Jahren an der Universität Witten- 
berg dem Studium der Theologie obliegenden I. H. um Ge­
währung eines Stipendiums zur Fortsetzung des Studiums. 
Er rühmt von ihm, daß „er solcher guter Eeschicklichkeit sei, 
daß er ein gut Fundament in Theolog:«, Sprachen und gan­
zer Philosophie habe". An einer anderen Stelle schreibt 
Philipp Melanchthon zur Rechtfertigung seiner Empfeh­
lung des I. H., „dieser habe durch Gottes Gnad ganz beson­
dere Gaben, dazu sei er züchtig und sittig und sei den Regi- 
menten nicht wenig daran gelegen, daß man solche Leut 
zur Kirchenregierung aufziehe, die friedlich und sanftmütig 
sind, zu solchen Sitten auch diesen schönen Künsten dienen, 
die er lernet". Hier ist zu entnehmen, daß I. H. einem um­
fassenden Studium oblag mit dem Endziel der Ausbildung 
als Theologe.

Im Jahre 1543 trat I. H. mit dem Vorbehalt der Rück­
kehr an die Universität als Prediger in die Dienste eines 
Grafen Ludwig Königstein. Von dort wurde er in seine 
Heimatstadt Memmingen zurückberufen, um in dem Nach­
bardorf Bläß (dem jetzigen Pleß) das kirchliche Amt zu 
übernehmen, weil in der Stadt selbst damals zufällig keine 
Stelle frei war. Im Jahre 1548 legte er wegen des seiner 
Heimatstadt aufgezwungenen Interims sein Amt nieder.

Er gab sich nun dem Studium der Mathematik hin und 
war bemüht, an irgend einer Universität „sich ein Nest zu 
suchen" (nictulum aliquem in acaäemia quaäam sibi quaerere). 
Im Jahre 1551 bestellte ihn der Kurfürst Moritz von Sach­
sen an der Universität Leipzig als Professor der Mathema­
tik. Im Jahre 1560 wurde er zum Rektor der Universität 
gewählt. Bereits im Jahre 1553, sohin im 35. Lebens­
jahre, war er von Kaiser Karl V., dessen besonderer Gunst 
er sich zu erfreuen hatte, in den Adelsstand erhoben und zum 
Grafen der heiligen lateranischen Pfalz, des Hofes und des 
kaiserlichen Konsistoriums ernannt und mit dem Titel eines 
Pfalzgrafen ausgestattet worden (te praenominatum Home 
lium sacri l^teranensis Lalatii, aulaegue nostrae et Impe- 
lalls consistorii Lomitem kecimus, cresvimus, ereximus et 
comitatu8 ?alatini titulo ciementer in8i§nivimus). Der Adels­
brief mit der Unterschrift Karls V. datiert vom 28. Novem­
ber 1553: er wird im Original im Stadtarchiv Memmingen 
verwahrt.

Der Adelsbrief enthält eine genaue Aufzählung der mit 
der Adelsverleihung verbundenen Rechte und Befugnisse, 
von denen hervorgehoben seien das Recht Notare und Rich­
ter zu ernennen, Arrogationen und Adoptionen zu verfügen 
usw. Dem Adelsbrief ist in der Mitte das Wappen einge- 
fllgt und hiezu folgendes ausgeführt: „Damit aber das We­
sen deiner Nobilitierung um so glänzender aus Licht trete, 
haben wir dir vorgenanntem Johannes Homelius dein zum 
Geschlecht gehöriges Wappen") und Abzeichen, das du bisher

-) Anmerkung: Es handelt sich jedenfalls um das sei­
nem Vater Mathias Hummel von König Ferdinand verlie­
hene Wappen.

zu führen gewohnt wärest, bestätigt: nämlich einen schwar­
zen Schild, auf dessen Grundlinie man einen kleinen grünen 
Hügel erblicket, auf dem ein gold- oder safranfarbiger Kra­
nich zur Seite gewendet auf dem rechten Fuß steht und im 
linken, der seitlich vorgestreckt ist, einen kleinen Stein von 
derselben Farbe trägt: und über dem Schild einen gewöhn­
lichen und geschlossenen Helm, der mit schwarz und goldenen 
(oder safranfarbigen) Bändern und Zipfeln (mit dem 
Schild?) verbunden ist; auf der Helmspitze wieder auf einem 
kleinen grünen Hügelein ein gold- oder safranfarbiger Kra­
nich zur Seite gewendet auf dem rechten Fuß stehend und 
im unken vorgestreckten einen kleinen gold- oder safran­
farbigen Strein tragend, wie es unten im Schild erscheint. 
Wie das alles inmitten des gegenwärtigen Adelsbriefes ab­
gebildet ist, ist es nach unserem Dafürhalten nicht nur zu 
loben und zu billigen, sondern auch zu verbessern und zu 
bereichern, wie wir es auf Grund des gegenwärtigen Adels­
briefes auch loben und billigen, aber den geschlossenen Helm 
in einen offenen oder Tournierhelm umwandeln."

I. H. ist ohne Leibeserben verstorben Er konnte des­
halb das Wappen mit der Verbesserung des Tournierhelms 
an Stelle des geschlossenen Helms nicht vererben, so daß als 
Hummelsches Wappen ein Wappen, wie es vorstehend be- 
Ichrieben ist, zu gelten haben wird, jedoch nicht mit offenem, 
sondern mit geschlossenem Helm.

In Leipzig hat I. H. durch Verehelichung mit Magda- 
lena Camerarius, der Tochter des berühmten Philologen 
Joachim Camerarius, einen Hausstand begründet. Aus der 
Ehe sind zwei Töchter hervorgegangen, die im ledigen 
Stand vor dem Vater gestorben sind. Es geht dies einwand­
frei aus seinem letzten Willen hervor, in dem er den Wunsch 
kundgibt, auf dem Gottesacker für die Stadt Leipzig neben 
den Gräbern seiner Töchter beerdigt zu werden.

I. H. ist am 5 Juli 1562 in Leipzig verstorben, hat so­
mit ein Alter von nur 44 Jahren erreicht. Sein Grabmal 
trug eine Inschrift, die unter dem Hinweis auf die beson­
dere Wertschätzung, deren sich der Verlebte bei dem Kur­
fürsten August von Sachsen und Kaiser Karl V. zu erfreuen 
hatte, seine hohe wissenschaftliche Bedeutung hervorhebt. Der 
zeitgenössische Gelehrte Georg Fabricius steht nicht an, sich 
dahin zu äußern, daß, wohin der aus dem Leben geschiedene 
Homelius gelegt sei, die Wissenschaft Mathematik ihr Grab 
habe:

„()uo situs est, vita pertunctus biomilius, illo 
In tumulo tumulum äocta Natbesis badet."

In einem Nachruf auf I. H. aus der Feder seines 
Schwiegervaters Joachim Camerarius werden die engen Be­
ziehungen, die zwischen Karl V. und I. H. bestanden, durch 
nachfolgende Ausführungen hervorgehoben: „Wir wissen, 
daß I. H. bei geheimen Beratungen, die der Kaiser mit sei­
nen Vertrauten pflog, oft anwesend sein durfte und nicht 
entlasten wurde. Wir misten, daß ihm nicht nur der Zu­
tritt zum Kabinett des Kaisers, sondern auch zu dessen 
Schlafzimmer offen stand. Deshalb nannte Philipp Me­
lanchthon, der den Homelius außerordentlich liebte und sehr 
hoch schätzte, im vertraulichen Scherz den Kaiser Karl den 
Schüler des Homelius."

Weiter heißt es dann: „Der mit vortrefflichen Geistes­
gaben ausgestattete Kurfürst August, unser gnädigster Herr 
und Landesvater, fand an Homelius ein solches Wohlgefal­
len, daß er nicht nur eins ehrliche Meinung von ihm hatte, 
sondern auch kaum einen anderen vertraulicher behandelte 
als ihn."

Die Erinnerung an I. H. wird festgehalten durch seine 
aus dem Jahre 1562 stammende letztwillige Verfügung, mit 
der er ein Stipendium für Studierende, in erster Linie aus 
der Familie Hummel, in zweiter Linie für Söhne „seines 
geliebten Vaterlandes, der Stadt Memmingen", begründe: 
hat, das heute noch besteht. In Berücksichtigung der Bedeu­
tung, die den Bestimmungen der Stipendienstiftung für 
Angehörige der Familie Hummel und für Studierende der 
Stadt Memmingen zukommt, möchte ich den hieher einschlä 
gigen Teil der letztwilligen Verfügung im Wortlaut wie­
dergeben:

„Zum Dritten schicke und schaffe ich tausend Gulden 
zu einem Stipenclio also und dergestalt, daß solche Summe
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allhier zu Leipzig bei einem Erbaren Rath angeleget und 
die Zinsen fünfzig Gulden meines Bruders Michael Ham­
mels und meiner Schwester allhie zu Leipzig Kinder und 
Kindeskinder ewiglich, die zum Studieren tauglich und ge­
schickt, gereicht werden. Die sollen aber verbunden sein, den 
stuckiis aufs fleißigste nachzukommen und mit Rath der 
Herren Testamentarien eine Fakultät vor sich zu nehmen, es 
sey HieoIoKia, ^urisprudentia oder ^ledicina. Hie bitte ich 
aber die Herren Testamentarios, daß sie fleißig Achtung da­
rauf haben, wozu ein jeder tüchtig, und daß sie denselben zu 
solchem ermähnen und treiben, und von anderen abhalten 
wollen.

Es soll auch ein jeder, so solches 8tipenckium gebrauchet, 
den Herren Testameatariis in solchem zu gehorchen verpflich­
tet sein, und ob einer oder mehr, dem erstlich das Stipen­
dium conferiert, sich nit, wie einem frommen fleißigen Stu­
denten gebühret, halten würde, sollen nach Gelegenheit der 
Umstände die Herren Testamentarii Macht haben, welche ich 
ihnen hiemit gibe, ihm das Stipendium zu nehmen, und 
nach einem anderen trachten, doch meiner Stiftung gemäß. 
Im Falle aber, daß meines Bruders oder Schwester Kinder 
und Kindeskinder nicht vorhanden, das zum studieren taug­
lich, so will ich, daß ein Erbarer Rath meines geliebten 
Vaterlandes, der Stadt Kind eines, zu welchem und wen 

hieher zu nehmen und präsentieren Macht haben solle, und 
welcher also mit Vorschriften eines Erbaren Raths von 
Memmingen an die Herren Testamentarios gefördert würde, 
dem solle aus gehabt Examen das Stipendium acht Jahre 
lang wie allen anderen, zugesagt und gelassen werden; doch 
will ich der Zeit halber den Herren T^tainentarüs nicht 
Maß stellen, sonderlich so einer meines Geschlechts oder Na­
mens sich wohl angelassen und ihm ein Jahr oder zwey nicht 
allein zu nuz, sondern zu Ehren, oder einen Eradum in 
einer Fakultät anzunehmen, dienen, ist mir gar nicht zu­
wider, daß es ihm länger vergönnet werde Und ob es 
sich zutrüge, daß einer meines Namens und Geschlechts so 
weit aus Gottes Gnad käme, daß er in einer Facultät pro­
movieren könnte und begehren würde, nach seinen acht Jah­
ren, daß man ihm zum besten das Stipendium wolt ein 
Jahr oder zwey passieren lassen, so wollte er sich in der 
Weile mit Praxi oder Diensten hier oder an anderen Oer- 
tern aufhalten, und hernach promovieren, dem soll solches 
zugelassen, und mit dem gesamten Geld zu seinen Ehren ge- 
dienet werden."

Als Tegtamentarios hat I. H. „gesetzt und geordnet die 
Achtbaren Hoch- und Wohlgelehrten Herren Ooctoie!; und 
.Via§istros des Großen Lottern, meine günstigen Herren und 
Brüder." '

wemminger Geschlechterfolgen

Eine Geschlechterfolge Karree

I.
Ulrich Karrer, Bauer in Brunnen, aus W e- 

sterhart, getraut in Volkratshosen 26. 12. 1581 mit 
Elisabeth Schieß von Brunnen.

H.
Michael Karrer, Bauer in Brunnen, getraut in 

Volkratshofen 12. 9. 1613 mit Magdalena Schnei­
der aus den Woringer Wäldern.

III.
Hans Karrer, Bauer in Memmingerberg, 

Ammann, geb. in Brunnen 9. 10. 1616, getauft in Bolk- 
ratshofen 10. 10. 1616, getraut bei St. Martin in Mem­
mingen 17. 2. 1640 mit Barbara Köberle aus L a u- 
ben, geb. um 1618, gestorben wahrscheinlich in Memnnn- 
gerberg 2. 9. 1693, alt 75 Jahre.

IV.
Matthäus Karrer, Bauer in Memminger­

berg, geb. in Memmingerberg 15. 9. 1643, gestorben m 
Memmingerberg 26. 5. 1725. l. Ehe in Memmingerberg 
28. 6. 1677 mit Anna Unold von Woringen, geb. 
um 1649, gest. 15. 3. 1693. II. Ehe in Memmingerberg 30. 
4. 1694 ooSabinaWassermann, geb. in Memmin­
gerberg 24. 8. 1672, gest, in Memmingerberg 2. 1. 1733. 
Ihre Eltern: Johannes Wassermann, Bauer in Memmin­
gerberg, und Anna Maria, geb. Zettler

V.
Mathias Karrer, Branntweinbrenner in Mem­

mingen, geb. in Memmingerberg, höchstwahrscheinlich 20. 9. 
1701. l. Ehe 18. 4. 1735 bei St. Martin in Memmingen 
mit Ursula Rehklau von St ein heim. II. Ehe 
(wann und wo geschlossen?) mit Ursula Pfadler, geb. 
um 1724 (wo?), gest, als Witwe, 85 Jahre alt, 3 9. 1809.

VI
Peter Karrer, Kupferschmiedobermeister in Mem­

mingen geb. 21. 8. 1755, Paten: Michael Fackler in Mem­
mingerberg, vertreten durch Mathias Küchle, Mesner an 
St. Martin, und Frau Anna Maria Flachnerin (oder 
Lackhnerin? Lachlern?) Oslmüllerin. Gest, als Witwer 
1. 2. 1827 in Hs. Nr. 271. Getraut 26. 9 1785 oo Ma­
ria Magdalena Büchele.

VII.
^.-..Friedrich Leonhard Karrer, Zeug- und 
Zirkelschmied, Hs. Nr. 159 in Memmingen. Geb. 7. 8 1781, 
gest. 9. 7. 1848. Getraut 13. 1. 1822 mit Anna Her­
mann, geb. 1. 7 1790, gest. 8. 3. 1864. Ihre Eltern: Jo­
hannes Hermann, Torschreiber in Memmingen, und Anna 
Barbara, geb. Kleiber.

VIII.
Friedrich Konrad Eduard Karrer, Zeug- 

und Zirkelschmied, zuletzt Kommissionär in Memmingen. 
Geb. 4. 3. 1828, gest. 7. 8. 1907. Getraut 8. 2. 1858 mit 
A»"ihllde Thomas, geb. 26. 12. 1819, gest. 29. 3. 
1907. Ihre Eltern: August Thomas, Buchbinder in Mem­
mingen, und Dorothea, geb. Köberlin.

Er hatte als Zeugschmied gelernt bei Leonhard Kar- 
rer Zeugschmiedmeister 5. 10. 1842 bis 20. 4 1844, als 
Schlosser 8 6. 1844 bei Schlossermeister Karl Friedrich' 
Wolfs m Kempten. 3 10. 1846 bekam er einen Eesellen- 
schem von den Zeugschmiedgesellen in Heilbronn am Nek­
tar. Meisterprüfung als Zeugschmied am 27. 7. 1852 in 
Kempten. Prüfung als Schlossermeister 20. 8. 1858 in 
Nordlingen.

IX.
Karl Alfred Karrer, Kupferschmiedmeister in 

Memmingen, Hs. Nr. 278 Geb. 11. 12. 1862. Getraut 
25. 7. 1865 mit Rosina Eröner, geb. 12. 11. 1865. 
gest. 10. 12. 1932.

X.
Kupferschmiedmeister in Memmin- 

gen, Kalchstraße. Getraut mitMarieMotz von Mem­
mingen.

Wie eng die Memminger Bürgerfamilien mit den um- 
uegenden Landgemeinden zusammenhängen, zeigt diese 
Geschlechterfolge. In sehr vielen Gemeinden, die zur ehe­
maligen Reichsstadt Memmingen gehörten, saßen die Ah­
nen dieses Stammes Karrer. Memmingen, Brunnen, Lau­
ben, Memmingerberg, Stsinheim. Volkratshofen, Wett er­
härt, Woringen. Stadt und Land — Hand in Hand! Kraft 
gemeinsamer Abstammung, gemeinsamer Geschicke, ange­
wiesen auf einander durch landwirtschaftliche und gewerb­
liche Erzeugnisse! Schicksalsgemeinschaft ausreifend zu be­
wußter Volksgemeinschaft!

O. Hildmann in Memmingerberg.

Das Bild am Titel, ein Linolschnitt des Schülers der 6. Aealklasse Sg. Schütz sl937>, stellt das Alliier Tor in Memmingen von innen gesehen dar.

8 Verlag des Vereins für tzeimatpflege Memmingen - verantwortlich für die Schristleitung Walter Braun, Memmingen

- - -
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Memminger 
öesckirkts-Vlätter

Zwanglos erfckeinende Mitteilungen des Vereins für heimalppege Memmingen

Druck der Druckerei» und Berlagsgenossenschaft »lliigäuer Beobachter' «.S.m.d.H. Memmingau fSaz.s

Inhalt: Lehrer Karl Schnieringer (Sttobeureos, Die Geschichte der Söf« und Salden von Serdiohvfen sSem. Lachens. — Pros. Dr. 
N. West ermann (Heidelbergs, Zwei Memminger Spitolschreider (Schluß). — Staatsarchivsekretär Sdam (Neudurg a. D.s, 
Das Ende der Reichsstadt Memmingen 1801/8. — kirchenrat Stto Kilo wann (Memmingerdergs, Geschlechterfolgen au» der 
Memminger Umgebung (Meißenhorn au» voikratshosens. — Schwäbische» Schrifttum: klein« Sirchenführ« vvm Dreifältig» 
keitsveriag München.

Die Geschichte der Höfe und Golden von Herbishofen lGem. Lachen)
Von KarlSchnieringer.

Bon den einzelnen Höfen wird womöglich der Reihe 
nach angegeben: Hausnummer; Hausname; Herrschaftszu- 
gehorigkeit; die Hausbesitzer mit Frauen, soweit sie festge­
stellt werden konr n; die Jahreszahl der Uebernahme oder 
Verheiratung; die auf dem Hof zu leistenden Abgaben 
(Jahr 1700), Grundbesitz tm Jahre 1700 und 1935. Erklä­
rung der Abkürzungen: Münzen: fl. -- Guwen; kr -­
Kreuzer; hl Heller; Feldflachenmatze: I -­
Jauchet- D --- 1 Viertel Land, das sind 3 Aecker; 1 Acker 
sind 300 Ruthen; R -- Ruthen. — Gewicht: Ma -­
Maller (-- 12 Scheffel; B -- V« (4 Metzen); Me 
Metzen (1 Me -- 4 Mätzgen)).

Quellenangabe: 1. Sämtliche Pfarrbücher von 
Lachen und Herbishofen; 2. Die Erönenbacher Amtsproto­
kolle von 1600—1700 (Staatsarchiv München). 3. Erönen- 
backier ErdlLatz- Gült-, Lehen-, Steuerbücher und Land­tag Steuerbücher von 1558-1700 (Staatsarchiv Mün- 
W 4 Die für die Gemeint Lachen einschlliaigen Ar- 
Zivälien im Stadtarchiv M-mmmgen 5. Bd l ^I, M von 
Sontbeimer 6 Famtlienbeschrreb von Pfarrer Blum, 
Lachen 1815. ß. Zeltlers Aufzeichnungen über Neubauten 

^Se§iÄf"n haNeinOen Namen von dem ersten Bauern 

tÄerwiashof) desien Hof dem Edlen Hartnid von AWnRd^ diüer schenkte ihn im Jahr 1097 
. ssntter Ottobeuren (Feyerabend III 640). Um Ort nur S Ffe, l Kirche, 1 Pfarrhof, 

I^Saus ^ür den Eemeindehirten und einen Zehntstadel an 
der Stelle des jetzigen Schulhauses. Die Wege waren an­
gelegt wie heute. r Deim Schuhmacher; das Hirten­
. H der Gemeinde bis 1700, dann Herrschaft

Nes^ wurde am 2. März 1700
ErönenbaL Dieses V» Hausnummer 3, angekau t.

Äkob K 2-hanna Äeckerle und
(Sein Bruder Jaroo^ Besitzer: 1700 Koch Peter 
SW 'L°A«Aen Sau-nummer 3 und Magd. Birkin (2. 

von Grönenbach—Thal); 1741 Koch Z Schiäerin; 1764 Kock Jakob und Mar.
Albishofen (2. Urs. Funk von Grönenbach); 

mr^erle Sans Gg. von Albishofen und Salome 
^02 Wackerle Mns 's» Frickenhausen und Sal. Koch, 

. Ä -in Witwer von Woringen,
^we'18U «qne^ » ^hann von Herbishofen und 

edler von Grönenbach—Thal; 1898 Veit Phi- 
N^«d E? V^lzer von Hart/Buxach; 1921 Veit-Einsted- 
L"-°"n MeLÄgenund^ SusZettlervon Albishofen. 
Abgaben keine; heutiger Grundbefttz666 ha

--nvmmer 2. Denn Zacher (--- Zacharias 
1789), b/« Bauer; eigenes Gut, gibt der Herrschaft Grönen- 

bach nur die Gült. Besitzer: 1563 Hilprand Jakob; 1581 
Hillenbrand Enderlin von Herbishofen; 1605 Hillenbrands 
Witwe; 1650 Birk Jakob und Maria Hohmannerin; 1691 
Dirk Georg und Urs. Notzin (Magd. Henkel von Gotzmanns- 
hofen); 1710 Heider Philipp von Jttelsburg/Albishofen 
und Magd. Henkel, Witwe; 1739 Heider I. Jakob und Urs. 
Braun von Moosbach; 1750 Einsiedler Tobias von Erö- 
nenbach und Urs. Braun, Witwe; (Reb. Förster von Zell); 
1789 Einsiedler Zacharias und Ma. Einsiedler von Hör. 
polz; 1819 Ottinger Salomon und B. Einsiedler; um 1860 
Wiedemayer Georg von Steinheim und Esther Ottinger; 
1897 Ottinger Tobias und Anna Veit von Albishofen; 
1935 Ottinger und Anna Ludwig von Dickenreishausen.

Eült: 3 M 1 B Roggen; 2 B Kern; 2 Eimer Haber; 
1 M 9 V Besen; 1 Fronvogthenne; Hühner, Lammaelder 
und Heugelder 7 fl.; Abgaben an die Kirche Herbishofen: 
2 V 2 Me Haber; dem Mesner 2'/- Me Roggen, 2Vr Me 
Haber 2Vr L Brot; aus der Ottobeurer Wies in den 
ottob. Pfarrhof 6 kr.; zur Gemeinde 7 kr.; Ritterschaftsan- 
lag 37 kr.; Hundshaltung 1 fl. 10 kr.

Grundbesitz: 37J1BAckerfeld; 3J56RBaind° 
ten; 9 I 3 V 110 R Wiesen; zusammen 50 I 1 V 36 R; 
heute: 18,60 ha.

Bemerkungen: 1739 wurde das Gut eingeschätzt: 
Grundstücke aus 2668 fl. Holz 181 fl., Haus 343 fl.; Habe 
218 fl — Neben dem Wohnhaus steht ein aus Lehm ge­
bauter, alter Fachwerkstadel mit eingebauten Zimmern; 
darin wohnte 1798 die ledrge Elis. Einsiedler. — Das Gut 
war ehemals ein Erönenbacher Lehen; von welchem Be­
sitzer es angekauft wurde, ist unbekannt.

Hausnummer 2V-. Beim Konsum (1901) eine 
Söld; neugebaut 1896; Besitzer: Ottinger Barb.; Bett Gg.; 
Büchele Matth.; 1901 Hansum Johann.

Hausnummer 3. Beim Birkle oder Stratzbauer; 
i/« Bauer: eigenes Gut und der Herrschaft Grönenbach nur 
mit Gült zugetan. Besitzer: Um 1580 Birklen Melchior 
von Theinselberg und Barb. Weisst»; um 1619 Birklen 
Georg; 1676 Koch Balth. und Peter von Grönenbach- 
Thal und Mar. Birkle; 1706 Birkle Jakob von Albishofen 
und M Birk; 1736 Birkle Gg. und Barbara Haugg von 
Zell; ? Birkle Jakob von Theinselberg und M Weissin 
die junge, 1777 Förster Hans Georg von Zell und Maria 
Braun von Albishofen; 1788 Förster Jakob und Esther 
Braun von Moosbach; 1822 Braun Joh. Georg von 
Moosbach und A M. Förster (2 El. Wirth von Grönen­
bach; 3. Mar. Srohle von Grönenbach); 1845 Glück Joh. 
Georg und Anna M. Braun; 1850 Braun Matth.; 1876 
Braun Johann von Eotzmannshofen und Anna Braun von

9
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Herbishofen; Braun Soh. Jakob und Mar. Ottinger von 
Serbisbofen. 4 Abgaben: 1 Henne; 6 Hühner. 100 
Eier 51 kr Dienstgeld; 5 fl. Fron; 1,15 fl. Hundshaltung; 
2 Ma Roggengült; vom Pfasfenbrühl 5 fl; ins Grönen- 
bacher Collegialstist 5 Ma Roggen 2 Ma 4 B Haber; der 
Kiribe Serbishofen 4 V Haber, 34 kr. 2 hl Zrnsgeld, dem 
Mesner: 1V Roggen, 1 B Aber, 4 Laib Brot; Ritter­

schaft 46 kr.
Grundbesitz: 56 I 2 V 5V2 R Ackerfeld; 1 I 3 V 

8V- R Baindten; 10 I 2 B 75V- R Wiesen; zusammen 
68 I 13 V 89Vr R; heute 21,66 ha.

Bemerkungen: Wert des Gutes nach Schätzung 
1550 fl.; Holz 137 fl.; Haus 250 fl.; Habe 87 fl.

Hausnummer 4. Beim Wirt (Wirtschaft),»/« 
Bauer; Lehengut der Herrschaft Hetzlinshofen und Kemp- 
ten Besitz e r: Um 1581 Halder Jerg, 1600 Hans Schnei­
der und Anna Kutterin; 1625 Kadler Christian; 1650 
Luipacher Balthasar; 1674 Wegmann Andreas von Wig- 
aensbach und Luip. Witwe; Luipacher Martin und Elise 
Körnung von Trunkelsberg; 1698 Einsiedler Hans Georg 
von Eoßmannshofen 86 und Elise Elatz, Witwe von Mbis- 
bofen: 1722 Einsiedler Hans Heinrich von Herbishofen und 
Anna Mar. Herder von Albishofen; 1758 Einsiedler Ul­
rich und Elise Einsiedler von Jttelsburg; 1770 Biechteler 
Josef von Erönenbach und El. Einsiedler, Witwe; 1775 
Ottinger Philipp von Wuechers (-- Schießen, Hausn. 34) 
und El. Einsiedler, Witwe (2. Darb. Förster von Erdnen- 
bach); 1793 Wiedemann Johann Jakob von Ehmgen und 
Barb Förster, Witwe; 1808 Wiedemann Ioh. Jak. (2. Ehe) 
und Mar. Honold von Steinheim; 1826 Miller Konrad 
von Mindelheim und Anna M. Honold, Witwe; 1841 Wie­
demann Jakob und A. Mar. Wegmann von Memminger- 
berg (2. A. M. Wassermann); Stückle Jakob von der Ay­
mühle und M. Wiedemann von Herbishofen; 1882 Wieb- 
lishauser Johann von Buxach und M. Hügel von Mem­
mingen; dann Ottinger Georg und Heinrich; 1902 Lichten- 
fteiger Benedikt. (Vorübergehende Besitzer nach 1841 Wie­
demann Eg.; Hamp Alois.)

Abgaben: 1 Henne, 12 Hühner, 400 Eier, 1 Ka­
paunen, 30 kr. wegen 3 Kl. Holz (Eotteshaushuber; spater 
12 Klafter); 5 fl. Frongeld; 1,15 fl. wegen Hundshal­
tung; vom Pfaffenprühl 5 fl.; Heugeld 8 fl.; Eült. 1 Ma. 
Kern, 5 Ma. Haber; vom Weinschenken alle Quartal das 
übliche Umgeld; vom Metzgen jährlich 4 fl.; Brannt­
weinbrennen 5 fl.; Bäckenschutz 1,30 fl.; in das Collegial­
stift Erönenbach 41 kr. 1 hl. Zinsgeld von der Taferne (- 
Wirtschaft), der Kirche Herbishofen 5 V. Haber; dem Mes­
ner V« Metz. Roggen, V« Me. Haber und 5 Laib Brot, 
der Ritterschaft aus jede Anlag 42 kr.

Grundbesitz: Herrschaftlicher Lehenhof; Haus, 
Hof, Speicher, Schöpf, 2 Schöpfbronnen, Garten und 
Baindt; Grund: 8 I. 3 V. 107 R. Gärten; 65 I. 1 B100 
R. Stecker; 17 I. 2 B. 102 R. Wieirn; 1 V. Reuthen; 
zusammen: 92 I. 1 V. 19 R.; jetzt: 25 ds.

Wirtschastsgründung: Am 4. 3. 1698 tau­
schen Martin Luipacher von Herbishofen 4 und Hans Jerg 
Einsiedler von Eoßmannshofen 86 ihre Eitter. Die Herr­
schaft Erönenbach vermerkt im Protokollbuch darüber: 
„Wenn der Einsiedler sein bestandenes Herrschaftshaus zu 
einem Wirtshaus machen will, bekommt er von der Herr­
schaft unentgeltlich das notwendige Bauholz. Es darf 
dann neben ihm keine andere Wirtschaft errichtet werden. 
Weiter wird ihm ein zehnjähriger Backenschutz zugesagt. 
Für das Metzgen soll er nur 4 fl. entrichten; auch das 
Branntweinbrennen soll nicht höher gesteigert werden. 
Zeugen: Heinrich Einsiedler, Amtmann in Erönenbach; 
Dreier Philipp, Amtmann in Lachen; Eg. Einsiedler, 
Wirt in Jttelsburg."

Bemerkungen: „Um 1840 brannte Stadel und 
Biehhaus der Wirtschaft ab. Bei einem schweren Gewitter 
stand der Schweizer unter der Stalltüre und fluchte ganz 
gotteslästerlich. Ein Blitzstrahl fuhr hernieder und tötete 
ihn augenblicklich. Stall und Stadel brannte. Um das 
Vieh herauslassen zu können, mußte der erschlagene 
Schweizer von der Türe weggeschleppt werden. Bei den 
Abräumungsarbeiten wurde er dann mit einer Hacke ganz 
verkohlt aus dem Brandschutt gezogen."

Hausnummer 4V-. Beim Manz; V- Bauer; Neu« 
bau 1874. — Manz Zacharias; 1908 Ottinger Heinrich. 
(Dieses Haus war bis 1870 ein landw. Stadel zu Hs.« 
Nr. 4 und wurde von Zach. Manz zu einer Wohnung um- 
gebaut.)

Hausnummer 6. Altes Schul- und Mesnerhaus; 
gehörte zur Pfarrkirchenstiftung und war eine kleine Sold. 
Besitzer: (Lehrer und Mesner) 1661 stirbt Bauer Ioh.; 
1651 (genannt) Schieß Urban von Theinselberg und Barb. 
Segmelin s 1683; 1689 Schieß Georg und That. Henkel 
von Eoßmannshofen; 1692 Schieber Johann von Herbis- 
hofen und Anna Schießin, des alten Mesners Tochter; 
1712 Schieber Hans Jak. und Sus. Michlin; 1752 Einsied­
ler Jakob, ein Witwer aus Jttelsburg und Salome Schie- 
berin von Herbishofen; 1789 Einsiedler Jakob und Anna 
M. Zettler' 1832 Schieß Zacharias von Herbishofen und 
Anna M. Strodel von Frickenhausen; — (Privatbesitzer) 
Grimm Anton und Stetter Johann; 1910 Euggenberger 
Johann von Bolkratshofen; 1913 Euaaenberger Matth.; 
1915 Weiß Georg von Eoßmannshofen; 1919 Weiß Bar­
bara; 1934 Weiß Johann.
. „Abgaben an die Herrschaft Erönenbach: 1 Henne; 
1 fl. Frohngeld; 9 kr. 4 hl. an die Ritterschaft; Bemer­
kungen: Die Schieber kommen 1679 aus dem Züricher 
Gebiet (Schwerz) in unsere Gemeinde und ließen sich auf 
dem Theinselberg nieder; sie waren von Beruf Borten- 
wrrker.

H stummer 8, ehemaliger Zehntstadel; jetzt 
neues Schulhaus.

Hausnummer 9a, beim Petersjakl oder Neu- 
^^'«Aeubau um 1763; V- Bauer; Herrschaft Gronen- 
bach! Besitzer; 1764 Koch Jakob, Sohn des Peter (dar- 

Herbishofen und M. Ottmger von 
Albishofen (2. Anna Förster; 3. Urs. Funk); 1802 Martin 
Er von Heldinfingen (Heidenheim) und Regina Koch 
(dieser Mair baut 1807 das Saus Nr. 9V-). 1807 Braun 
^"bann Eg. vom Oberbaur in Moosbach und El.Ottin- 
Ler vou Albishofen; 1842 Stetter Johann von Lachen 53 

Erönenbach; 1871 Stetter Johann 
«Ä Frickenhausen; 1901 Stetter Johann
und Kath. Müller von Daxberg. — 

an, «""miner 9d. Beim Schwarz, ein Neubau 
M ^oh. Eg. Stückle aus Nekartarlfmgen und
MiinÄHE von Dickenreishausen; 1843 als Eigentümer 

Romanus von Herbishofen und Sus. Bert von 
Ab-shofen- 1868 Schwär? Tobias von Buxach und Urs. 
Ottmger, 1931 I. Eg. Schwarz.

Hausnummer 9c Beim Funk; Bauer; Neu- 
A "El"«1842. __ Besitzer: Funk Josef von Woringen und 

Erönenbach; 1872 Funk Johann undB. 
77°"  ̂..von Erönenbach; 1903 Funk Josef und That. Lux 
von Horensberg; 1931 Funk Johann Georg.

VauU?/N"mm" 9 6. Beim Eggart; '/« Bauer- 
1836; Besitzer: Haua Jos. von Herbishofen und 

/ A,von Theinselberg; Ottinger Tobias von Herbis- 
M^in^^'Nger Salomon von Herbishofen; 1928 Eggart 
N?rtm von Theinselberg und Jakobaa Ottinger; 1934 
sU^l-Aobert von Eoßmannshofen (gestorben) 1934 Bürk 

, Feme Mutter) 1934 Wegmann Georg von Schu- 
lerioch und Mar. Kaiser von Albishofen.

-- .Hausnummer 9e Beim Weidle; ^/« Bauer; 
Daujahr 1840; Besitzer: Hciug Jos. von Herbishofen 9 6; 
§^?arz Zacharias und Nehm Maria; 1902 Werdle Za- 
charras "an jttelsburg und Helene Bauer von Lachen 53; 
von^Z^PP von Ziegelberg und Anna Brechteler 

«».L zV Nummer 10. Beim Bader (V^uf) - eine 
Sold, bekannt seit 1726 BellNer: 1726 Schieber Hans 
?/vrg (Bader) und Mar. Henkel von Eoßmannshofen; 
^774 Schieber Kaspar (Bader) und Anna Schreß von Ero- 
nenbach, 1796 Elatz Job Georg von Erönenbach (Bader) 
und Elise Schieber von 1794 Elatz Jakob und
§*b. Einsiedler von Zell; um 1867 Jakob Hmninger, 
dann Rommel Matth 1905 Ottinger Hr. von Hetzlmshofen 

und Ros. Stückle, Aymühle; 1910 Stetter Johann von 
Herbishofen und Kath. Müller von Daxberg.
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Zwei Memmlnger Gpitalschreiber
Johann Jakob und Johann Konrad Zangmeister (1733—1788) 

Von Professor Dr. A. West ermann. (Schluß.)

Da ich nun bisher die Gaben und Eeschicklichkeit und 
den ungemeinen Fleiß meines lieben Untergebenen, die 
er mit einer rühmlichen moäestis morum und Wolanstän- 
digkeit verbindet, zu meinem großen Vergnügen erfahren, 
und ich daher fernerhin auf eben diese Weise glücklich fort» 
fahren zu können hoffe, wobey ich eine notitiam der an­
gesehensten ILtorum aus des berühmten Italieners Ism 
Vinc. Orsvinse Buche äe 0rtu et proxressu Juris Livills 
hinzufügen werde:

Als erstatte ich dieses aufrichtige Zeugnis mit desto 
größerer Lust und Bereitwilligkeit, und füge den 
herzlichsten Wunsch hinzu, daß der große Gott die 
stuclis dieses fleißigen Jünglings noch ferner mit Kraft 
und Segen begleiten möge und daß meine hochgebretende 
Herren und Obere hierdurch sich zurmtldretchesienUnte^ 
stützung der ferneren akademischen Studien desselben sich 
hochgeneigt zu entschließen geruhen mochten, da ich mich 
überzeugt halte, es werde sothane Hohe Gnade und Munk 
ficenz nicht nur mit dem lebhaftesten Danke, sondern auch 
mit der geflissentlichsten treuen Anwendung derselben in 
dem Werke selbst von ihm erkennet und verehret werden.

Memmingen, den 1. 2ul. 1750.
Johann Georg Hermann, 

Rektor."

So ausgerüstet mit dem nötigen geistigen Werkzeug 
beiioa Jobann Konrad die Universität Jena, um dort vier Jahrelang sich der Rechtsgelehrsamkeit zu widmem N 
res über diese Jenaer Zelt ist uns mcht überliefert, wi^ 
wissen nur, daß er reich an Kenntnissen und mit „unser 
derbter Seele" in die Heimat zuruckkehrte .

Am 30. November 1754 dankt « dem Rat für das 
genossene Stipendium, sowie für die inzwischen erfolgte 
llebertragung der Erkheimer Pflegschreiberel Da eraber 
weiter keine Beschäftigung habe— so fahrt er fort und 
er seinen Eltern nicht zur Last fallen will, bittet er, ihm. 
bis sein Vetter Georg Konrad »um Studium reif se, — zu

erfordere". sich den vorgebrachten Gründen
dem Pflegeaktuarius Johann Konrad

de?ausgesp^ war'--, zeigen deutlich das Wohlwollen

»n- -- M- 2-«-"» «-»--d die E-M.n-tb^ .um^Nota/zu erweisen. Zu diesem Zweck unter- 
"^heit zum Notar zu e^ Ulm vor dem dortigen
M er sich am 2b. AP dem Lomes Lslstinus 

Erfolg der Notariatsprüfung». Als er 
Dr. NÜbling, mit Diplom einige Wochen später 
dem 8a?vorlÄe notierte der Stadtschreiber im Rats- 
„eur^Rat vorlegte, n gratulieren"», eine Wendung, 
die bei ähnlichen Gelegenheiten nur bei den An-Ä? alten Patriziergelchlechter zu hören bekom-

40) Nach, der Mta im Begräbnisbuch der M-mming-r St.Mar- 

41) StbA.'Memm., 267/3. Submissestes Jm-v-riren... v. 30. 

41a/ebmE Ratsentscheid v. 14.12.1754.

42) R.P. v. 7.10.1754.
43) R.P. v. 30. 5.1755.
44) ebenda-

das Ansehen der Zangmeister allmählich wieder gehoben 
hatte, wenn auch das Geschlecht nicht zum Patriziat ge­
hörte, sondern zur Kramerzunft gerechnet wurde. Jeden­
falls durfte es sich der Schicht zuzählen, die fich in vielen 
Reichsstädten zwischen das Patriziat und die gemeine 
Bürgerschaft eingeschoben und fich gesellschaftlich mit dem 
ersteren zum sogen. Honoratiorentum zusammengeschlossen 
hatte, ohne jedoch die Vorrechte der herrschenden Klasse 
zu genießen.

Wir hörten schon, wie der Vater anfangs September 
1755 bei zunehmender Leibesschwäche die Beiordnung des 
Sohnes zu seinen Arbeiten als Spitalschreiber erbat und 
wie der Rat dieser Bitte anstandslos willfahrte. Er stellte 
nur die Bedingung, daß der Sohn diese Arbeiten unter 
der Aufsicht des Vaters und „sme sg§rsvio liospitalis" 
— also ohne dem Spital dadurch besondere Unkosten zu 
bereiten — anzufertigen habe. Auch solle er „bei Amt 
als Auscultator sitzen dürfen, die Herbstgeschäfte mitbesor­
gen, auch wegen seiner Verrichtung beim löbl. Pflegamt 
in das Handgelübde genommen werden"».

Wie einschneidend dieser Beschluß für Johann Kon­
rads Zukunft werden sollte, ergab sich schon in der kürze­
sten Zeit; denn als der Vater, wie wir auch schon gehört 
haben, nur wenige Tage später die Augen schloß, Lber- 
trug der Rat dem Sohn mit der Begründung, er sei dem 
Vater bereits adjungirt gewesen, die begehrte Spitalschrei­
berei am 13. Oktober 1755'°.

Wir können hier nicht die Bedenken unterdrücken, die 
diese Berufung eines noch nicht Fünfundzwanzigjährigen 
in ein so verantwortungsvolles Amt in uns wachrufen 
muß. Der Vater kann ihn unmöglich noch in die Geschäfte 
eingeführt haben; an anderer Stelle hatte er eine regel­
rechte Buchführung in einem so ausgedehnten Geschäfts­
betrieb niemals kennen gelernt, denn die von ihm ver­
walteten kleinen Schreiberposten gaben hierzu keine Ge­
legenheit und die Spitalpfleger kümmerten fich kaum um 
den inneren Dienstbetrieb der ihnen untergebenen Stel­
len und ließen es an einer geeigneten Einführung und 
Beaufsichtigung vollkommen fehlen. So war der junge 
Schreiber ganz auf sich allein angewiesen und mußte 
sehen, wie er fich recht und schlecht in den ihm anver­
trauten Geschäften und Büchern zurechtfinden würde. Man 
kann ihm kaum einen Vorwurf machen, wenn er hieran 
scheiterte und wenn er durch die Art seiner Buchführung 
viel zur Undurchfichtigkeit des unterhospitalischen Finanz­
zustandes beitrug.

Zunächst war die Uebertragung der Spitalschreiberei 
für den jungen Zangmeister freilich eine besondere Aus­
zeichnung und beruhigt konnte er dem ferneren Ablauf 
seines Lebens entgegen sehen. Der volle Gehalt des ver­
storbenen Vaters wurde ihm sofort zugebilligt und die sog. 
Verehrungen bezog er selbstverständlich auch. Wir find 
nicht genau im Bilde, ob auch er schon von der späterhin 
festzustellenden Viktualienablösung betroffen wurde, da 
die Besoldungsbelege des Spitals für die Jahre 1767 bis 
1787 nicht mehr vorhanden find. Da aber sein Amtsnach­
folger hierfür sofort 123 Gulden 24 Kreuzer bezog, dürfte 
die Annahme berechtigt sein, daß auch Zangmeister schon 
dieser an sich nicht unvorteilhaften Regelung teilhaftig 
geworden ist».

Es ist selbstverständlich, daß der junge, in Amt und 
Würden stehende und mit einem gesicherten Einkommen 
ausgestattete Spitalschreiber alsbald nach einer Lebens­
gefährtin Umschau hielt. Schon am 14. November 1755 
stellte er fich mit seiner Braut Elisabeths HLberlin dem 
Rate vor und bittet um Heiratskonsens und Verkündzettel. 
„fist cum Aratuistioae" vermeldet trocken das Ratsproto­
koll». .

Elisabeths war die Tochter des Memminger Han­
delsherren Johann Georg Häberlin und der Ursula, gebo- 

45) ebenda v- 5. d. 1755.
46) ebenda v- 13.10.1755.
47) Sti- A. Memm., Fol. Bd. 85.
48) R P. v. 14.11.1755.
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rene Hummel. Sie war ebenfalls in Memmingen geboren 
und volle sechs Jahre jünger als ihr junger Hausherr, 
mit dem sie am 19. Januar 1756 vor den Altar der Mar­
tinskirche trat. Es war ein tragisches Geschick, daß dem 
Ehebunde, dem elf Kinder entsprossen find, alle fünf Kna­
ben in zarter Jugend dahinstarben, so daß dieser Zang- 
meister-Zweig in Johann Konrad seinen letzten männlichen 
Sprossen sah; und das umso mehr, als auch der andere 
Memminger Zweig wenig später zum Aussterben im 
Mannesstamme verurteilt war.

Durch die Heirat verbesserten sich die äußeren Lebens- 
umstände unseres Johann Konrad nicht unbeträchtlich. 
Wir find zwar zahlenmäßig über die Vermögensverhält­
nisse im Häberlinschen Hause nicht unterrichtet, aber sie 
müssen — und dementsprechend die Mitgift — recht gute 
gewesen sein; denn Johann Konrad hätte weder aus sei­
nem eigenen geringen Vermögen noch bei seiner zahlreichen 
Familie durch Rücklagen aus seinem Diensteinkommen Steu­
ern in der Höhe — im Vergleich zu derjenigen seiner Mit­
bürger — zahlen können, wenn ihm nicht seine Frau ein 
beträchtliches Heiratsgut zugebracht hätte. Wir können 
diese Steuersumme seit 1773 gut verfolgen*'. Betrug sie 
damals 91 fl. 30 kr., so war sie 1783 auf 112 fl. 25 kr. 
gestiegen. Seine Witwe zahlt 1786, also noch im Jahr 
seines Todes, 90 fl. 16 kr.; dann sinkt 1787 ihre Steuer 
— wohl als Folge der Erbteilung — auf nur 8 fl. 46 kr., 
um dann 1791 plötzlich auf 302 fl. 28 kr. hinauf zu schnel­
len, ein sicheres Zeichen dafür, daß, selbst wenn wir ein 
erkleckliches Anziehen der Steuerschraube in den unruhi­
gen Zeiten der französischen Revolution anttehmen woll­
ten, ein erneuter Erbsall für die Witwe eingetreten sein 
muß. Bei ihrem Tode schätzte die Steuerbehörde das hin­
terlassene Vermögen auf 67300 fl.".

In der Steuersumme ist von 1773 an — die früheren 
Bücher fehlen — stets der Steuerwert eines Hauses und 
eines Gartens mit 6 fl. 30 kr. veranschlagt. Es ist das 
das Haus unmittelbar neben dem Westertor auf der Nord­
seite der heute Zangmeisterstratze genannten Westergasse, 
das Zangmeister am 6. März 1759 um 3000 fl. von Ben­
jamin Stierlein erworben hatte"*. Später führt das Steuer­
buch noch einen weiteren Garten auf, der wahrscheinlich 
vor dem Tore lag, und die Witwe versteuerte seit 1791 
auch noch zwei Jauchert Brühl und sechs Jauchert Acker. 
Der Jmmobilienbefitz des Ehepaars war mithin ein ver­
hältnismäßig bescheidener und der größte Teil des Ver­
mögens dürfte stch aus Kapitalien zusammengesetzt haben. 
Auch hier können wir in einem Fall wenigstens feststel­
len, wie Zangmeister sein Geld angelegt hatte, und es 
scheint uns ganz natürlich, wenn er, der Spitalbeamte, 
dem stets geldbedürftigen Spital 7000 fl. zu dem recht 
guten Zinsfuß von 5«/° und weitere 4100 fl. zu 4°/» zur sum löschen gebrauchen -m lassen 
Verfügung stellte. Außerdem standen auf dem Namen, s Uhr entstund ein neun Lermen da 
seiner „Frau Liebsten geb. Häberlin" 1000 fl. und auf AA nur geläutet, sondern 4 Tambo, 
den Namen seiner drei Jungfer Töchter weitere 1725 fl., halben Lermen schlugen die Leut habe, 
ebenfalls zu 5'/« bei dem Spital zu Buch, sodaß die die- wen verlauffen und die Svriaen würd 
ser Anstalt vonseiten der Spitalschreiber-Familie geliehene E entlassen. es wurden ^>1" Aalei 
Gesamtsumme fast 14000 fl. betrug". Wir werden auf 
die Bedeutung dieser Tatsache noch zurück zu kommen haben.

Wir haben nun über Johann Konrads Tätigkeit als 
Spttalschreiber zu berichten. Die Verpachtung der Oeko- 
nomie, die, wie wir schon gehört haben, 1755 — also kurz 
vor Antritt seiner Stellung — erfolgte, scheint mindestens 
zu Anfang den in Verwirrung geratenen Finanzen des 
Spitals einige Erleichterung gebracht zu haben. Wenig­
stens äußert sich Zangmeister bei der Abrechnung am 
17. Mai 1759 dahin"", daß jetzt durch die Admodiation" 
Gott Lob alles in guter Verfassung sei, sodaß deren be­
ständige Kontinuation anzuwünschen wäre. Der sich lang-

4Sa) K.B. St. Martin in Memmingm.
49- Sta. A. Memm., Steuerbücher v. 1773 u. 1783—1791.
Ah ebenda, städt. Einnahmebuch v. 1796.
51) Mitteilung von Pros. Miede! in Memmingen.
SS) Sti. A. Memm, 94/1, Verzeichnis des Unterhosvitalische» 

Status passivus von 1779, und 94/2, Gutachtliche Aeuße­
rungen ... erstattet von... v. Waesserer v. 7.12.1787, Bei­
lagen.

SS) Sti. A. Memm., 87/11.
54) Verpachtung.

sam bessernde Zustand wurde plötzlich durch eine Elemen­
tarkatastrophe zunichte gemacht. In der Nacht des 4. Aug. 
1764 zerstörte ein Riesenbrand, gefördert durch eine emp­
findliche Trockenheit, einen nicht unbeträchtlichen Teil der 
Spitalgebäude. Der angerichtete Schaden wurde mit 
70000 fl. berechnet'". Hören wir, was ein Augenzeuge, 
der Stadthauptmann Sayler von Pfersheim, darüber be­
richtet:

„Den 4. ditto (August 1764), als am Samstag früh 
morgens, früh nach 2 Uhr, läutete man zum allgemeinen 
Schrecken hiesiger Stadt das Feuer-Elöckle und rufte all­
enthalben sogleich in der Stadt feueryo, mit dem Zusatz: 
Auf in Gottes Namen, ihr lieben Leute, es brennt im 
Spital. Der Herr Stadthauptmann war urplötzlich nur 
im Schlafrock auf der Hauptwacht erschienen und ließ so­
gleich das ganze Infanterie Tontingent auf die Haupt­
wache hervor marchiren, die 5 Hauptthore öfnen, und solche 
jedes mit 5 Mann weiter besezen lassen; weilen Titl. H. 
Stadtammann von Heuß wegen vorgeschützter Unpäßlich- 

beym Feuer erschienen, so übernahm Till. Herr 
Eeheimde von Schütz und Spital-Pfleger diese Funktion. 
Es brauchte fast 1 Stund, bis die Leute sich bey der 
Feuersbrunst einfanden, denn jedermann war in dem 
bAn Schlaf. Das Feuer gieng im untern Hospital auf, 
und grif dergestalt behende um stch, daß das Bräuhautz, 

Kornboden mit einer beträchtlichen großen Anzahl 
Fruchten, Stadel, des Schreiner Briemen Stadel völlig 
?ogebrannt. Das Flüchten von der Nachbarschaft war 
d^rubt anzusehen. Die Sprizen von Buxheim, Ottobeu- 
^n, Amendingen, Rieden, Booß, Steinheim erschienen so 

immer möglich. Gleich anfangs zeigte sich ein 
Mangel an Wasser, endlich wurde aber mit vieler Mühe 
-in »Mal zum Furth am Bach beym Stollschen Sautz 

?en eingerichtet, daß die Leute einander die Feuer- 
^von «eichen leider kaum der halbe Theil brauch, 

biethen konnten, damit nun der eben erwähnte 
»^Ä^n würde, so war beständig nöthig, daß ein 
"em Tommando von Soldaten und Unter Officiers, 

"°w Wachtsager die Leute antrieb und sie nicht so leicht 
Tuffen ließ. Nach Berflietzung von 1V- 

GebNmd- s?"Een sich die 3 Hern Bürgermeister, Herr 
Küner, Herr Syndicus, und Herr Kanzley Direc- 

ttek d»-aufm Steuerhautz. Vormittag gegen 9 Ubr 
vorben lob nach und schiene die größte Gefahr
dak imm», byn, man war aber womöglich sehr besorgt, 
EndeAAr^V^ute im Hospital seyn möchten, zu dem 
Köpf neb» i Samstägige ledige Burgerwache von 34 
Stadt6a„A Tambour und 1 Stadt Corporal vom Herrn 
marN^Emann von Sailer beordert in das Spital zu 
nen,»^',^ lich allenfalls bei neu entstehendem Bren- 

.löschen gebrauchen zu lassen. Zu MittoA UM 
da das Feuer-Glöckle 

lonvern 4 Tambours wieder allent- 
men v-Ä^" lchlugen, die Leut haben stch alle vollkom- 
alle ent,Ä^ und die Sprizen wurden zu früh wieder 
aekeb^"Ku es wurden daher sogleich Anstaltem vor- 
?bren Steinheim, Buxheim und Ottobeuren mit 
'^"«Svlizen wieder erschienen. Herr Feldhauptmann 
OLb-^ ^tzte sichln Pferd und ritte selbst nach 
alles Ernn° Anen Wirthen, Becken VP. wurde sogleich 
"ollen* * befohlen, datz sie Zuber mit Wasser zuführen

der versammelte sich ein Wohllobl. Geheim-
Directm « Syndico von Wogau, H. Kanzley'
ba^tman? ?"hs Consulent von Schelhorn und S. Stadt- 

von Sailer aufm Steuerhauß, und delrberir- 
weilen zu befürchten dak noch viel verborgenes Feuer genen"DöÄ*' gleicht D^goner an die nächstgele- 

rffer mit Ordre ausaeschickt werden, bis heute

Sanze Nacht in der Stadt herum SuPfe^dt zu 
patrouilliren. Es wurden allen Maurern und Zimmer»

55) Aak. Friedr. Unold, Geschichte der Stadt Memmingen, 1886,
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meistern befohlen, im Spital zu erscheinen. Etliche Pech» 
Pfannen wurden zu Nachts Zeit ausgestellt pp. Die Nacht 
vom Samstag auf den Sonntag gieng Gottlob ohne Un­
glück wiewohl unter großen Sorgen und Aengsten glücklich 
vorbey.

Den 5. ditto, Sonntag Mittags nach 12 Uhr wurden 
etlichen Dorfschaften befehliget eine gewisse Anzahl Wa­
gen, Pferde und Bauernkerl mit Schaufeln zur Brandstatt 
zu schaffen, damit der Anfang zum Räumen und Weg­
führen könne gemacht werden.

Den 6. ditto Vormittags um 10 Uhr entstund ein 
neuer blinder Lermen, da abermal das Feuer-Glöckle ge­
läutet und die Trommeln gerührt wurden; damit aber 
derley unnöthige Schrecken nicht öfters vorkommen möchte 
indeme immer einer dem andern befehlen wollte, in 
Sachen die ihn darzu nichts angingen, so wurde sogleich 
im Löblichen Eotteshauß Unterhospital sub Praestdio Tirl. 
Herrn Bürgermeister von Wachter eine Tonferenz veran- 
staltet, und nachstehende Hern denominirt als denen alles 
vollkommen überlassen wurde und ohne deren Expresse 
Ordre nichts vorgenommen werden solle:

Titl. Herr Pflegs Verwalter von Lupin, Kamine 
biospitsis - —

Titl. Herr Banquier von Wogau, qua Feuer vepu-

Titl Herr Lic. von Sayler qus Bauschau Obmann 
Herr Senator Wolfgang Thomas Rupprecht qus Bau­

schau Öeputstus . ,,, ..
Herr Tobias Unhold, des Gerichts, ditto
Herr Zangmeister, Spitalschrerber
Herr Steiner, Stadtwerkmeister
Herr Notarius Hermann, Bauschau Schreiber.
->n Ansehung der Maurermeister und Zimmerleute 

wurde folgende Einrichtung gemacht..........
Man hatte mit Räumung der Brandstatt 7 Tag lang 

zu thun, nemlich vom 5. bis 11. Aug. inclus. Denen Frem- 
ben muk man viel Lob wiederfahren lassen, weilen sie uns 
so wohl beigestanden. Gott bewahre unsere Stadt ins­
künftig in Gnaden vor dergleichen Feuersbrunsten!"

Natürlich mußten die zerstörten Gebäude sofort wie­
der aufgebaut werden, und da auch sonstige dringende Auf­
gaben oorlagen, die sich nicht mehr hinausschieben ließen, 
so wurde das Gleichgewicht des Spitalbudgets immer von 
neuem Über den Haufen geworfen. Zu diesen dringenden 
Aufgaben gehörte auch die Bollendung des Neubaus der 
Steinheimer Kirche, in welcher übrigens eine Gedenktafel 
uns auch den Namen Johann Konrad Zangmeister als 
des Spitalschreibers jener Zeit überliefert hat. '

Und nicht genug mit derartigen nicht zurückstellbaren 
Ausaaben! Die Teuerung des Wmters 1770/71, noch ver- 
ANt tzurch die mangelhafte Vorsorge der Stadtväter, die 

verabsäumt hatten, die Eentlrchen Kornspeicher recht- 
Ai?a»u füllen, stellte durch bedeutende Eetreideabgaben 

m-' dntzemittelten Bürger aus den eigenen Stadeln 
and; Uwere Opfer an das Spital" Kein Wunder, daß 

das Spital bald in allen Fugen krachte. Was 
Eu"Jakrzehnte immer wieder, trotz der Mahnung treuer 

auf die lange Bank geschoben hatte, ließ sich nun 
nickt mehr länger hinausziehen. Die Reform mußte mit 
aller Kraft in Angriff genommen werden.

n;- «ecknunaslegung am 11. September 1778 hatte r ^uu, aezeK daß die Ausgaben die Einnahmen um
Ä?äÄches überstiegen, und die Pfleger, erschreckt 

d!."rck^ein solches Ergebnis, traten an den Geheimen Rat 
Bitte beran. „sich eine völlige Reformation an- Zn Der Bitte wurde willfahrt

u^eine Kommission, bestehend aus den Bürgermeistern 
voller und Sayler, dem Geheimen von Lupin und 

dA Stadtamman von Zoller eingesetzt, um zunächst den 
«c^vum et psssivum"aufzustellen und dann Bor- 

ck äa^zu gründlichen Besserung der unhaltbaren 
Wände in der Spitalverwaltung zu machen. Immerhin 
dauerteesnochvolle 5 Monate, bis diese Kommission ihre 
Arbeitaufnahm Schon in der ersten Sitzung, als man 
das ActMapital-Buch" -ur nahm, zeigen sich die 
Mängel der Zangmeisterschen Buchführung. Es regnete

56) s. Unold, a aD-, S. 404.
S7) Dies und das Folgende muh SN A. Memm., 84/1.

„dlotsmins" — also Anstände, die der Aufklärung bedurf­
ten. Um nur einige Uebersicht zu erhalten, kam man 
Lberein, ein neues Activ-Tapital-Buch herftellen zu lassen. 
Das bisher geführte sei

,,s) schon alt, ganz voll und völlig überschrieben; 
überdies

d) nicht zum ordentlichsten geführt, da in selbigen das 
vebit und Lreäit sehr selten miteinander übereintreffen, 
auch Capitalien und Zinse promiscue unter einander ge­
letzt worden; nicht weniger auch

c) Ziehler und unverzinsliche Schulden, Umgelder, 
jährliche Bestandzinsen alles untereinander in solches 
Buch, da doch diese Posten garnicht darin gehörten, wei- 
ters auch mehr malen auf einer Seite zwei und dreierlei 
Posten eingetragen worden, und was dergleichen Durchein­
ander-Sachen mehr seien".

Damit aber in dem neuen Buch „nicht wieder alles 
pele-meie untereinander verkomme, als welches nichts als 
Lonkusiones und unnötige mehrere Bemühungen caufiren 
muß, als solle jedes in ein besonderes Buch eingetragen 
werden", das heißt also, man wollte statt eines einzigen 
Hauptbuches mehrere — und zwar vier — Specialkonten 
für die Activa einrichten. In dem Buch für die verzins­
lichen Actiokapitalien sollten „die Capitalien und Zinse 
nicht untereinander, sondern jedes unter sein besonderes 
Fach oder Linie" gesetzt werden. In der gleichen Weise 
wurden auch die anderen vom Spitalschreiber geführten 
Bücher durchgegangen und überall die notwendigen Ver­
besserungen angeregt und eingerissene Nachlässigkeit ab­
gestellt.

Am 8. März 1779 wurde Zangmeister vor die durch 
den dritten Bürgermeister von Stoll verstärkte Kommission 
vorgeladen. Er mag an jenem Tage mit Herzklopfen vor 
seine gestrengen Herren getreten sein, aber die Sache nahm 
einen verhältnismäßig glimpflichen Verlauf. Fühlten sich 
die hohen Vorgesetzten, die alle einmal Spitalpfleger ge­
wesen waren oder es noch waren, selbst an dem höchst un­
erfreulichen Ergebnis der Untersuchung mitschuldig? Mag 
sein; jeoenfalls übertrug man — nachdem Zangmeister 
einen gehörigen Rüffel hatte einstecken müssen und man 
daran gedacht hatte durch einen jungen Steuerbeamten 
die Aufstellung der Bücher vornehmen zu lassen — ihm 
zum Schluß doch diese Arbeit. Dazu wollte man ihm 
aber „seinen Herrn Schwäher den Senator Mayer, an 
Handen geben"". Das aber ging unserem Spitalschreiber 
gegen die Ehre. Nachdem er versprochen hatte, drei rück­
ständige Monatsrechnungen innerhalb 8 Tagen den Pfle­
gern oorzulegen, bedankte er sich „vor die gegen ihn be­
zeugte Sorgfalt" und bat, ihn „damit" — d. h. mit dem 
Herrn Senator Mayer — „zu verschonen". Er wolle allen 
möglichen Fleiß anwenden und sich bemühen, auch die Her­
stellung der neuen Bücher selbst, und zwar nach der von 
der Herren Bürgermeistern vorgeschlagenen Ordnung, zu 
besorgen. Und dabei blieb es, nachdem der Bürgermeister 
von Sayler und der Stadtammann von Zoller sich bereit 
erklärt hatten, „die in denen alten Büchern hin und wie­
der vorhandenen Unrichtigkeiten mit dem Herrn Zang- 
meister zu durchgehen, die Transporte zu regulieren auch 
ihme, wie die neuen Bücher in besserer Ordnung herzu­
stellen. an Handen zu gehen."

Johann Konrad konnte beruhigt mit dem Bewußt­
sein nach Hause gehen, das Wohlwollen seiner Vorgesetz­
ten nicht verloren zu haben. Das spornte an und An­
sporn war nötig, denn die Arbeitslast wuchs nunmehr 
bedenklich. Neben der Neuaufstellung der Bücher waren 
auch die laufenden Geschäfte zu erledigen. Mehrfach 
drohte das Rechnungswesen völlig zusammen zu brechen. 
Die Monatsrechnungen kamen erneut in Rückstand, jedoch 
tat Zangmeister sein möglichstes, sie bis zum April 1780 
wieder aufs Laufende zu bringen. Dann war er auch 
endlich wieder in der Lage, „der Cassa Saldo vorweisen" 
zu können".

Gleichzeitig setzten überall auf Borschlag der Kommis­
sion, der Pfleger und des Pflegamtes — d. h. des Verwal- 

58) Wieso Mayer der „Schwätzer" Zangmeisters sein soll, ist 
nicht recht verständlich. Hatt« seine Schwiegermutter viel- 
leit in »weiter Ehe den Senator Mayer geheiratet?

SS) Sti- A. Memm. 87/11.
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ters und des Schreibers — Sparmaßnahmen em. Die 
dem Spital gehörigen Landgemeinden und die Landpfar­
rer der dem Spital inkorporierten Kirchen bekamen deren 
Wirkung in erster Linie zu spüren. Eine weitere Folge 
war die Herabsetzung des Zinsfußes für einen großen 
Teil der aufgenommenen Kapitalien. Die Schuldenlast des 
Spitals an geliehenem Geld betrug nach dem 1779 auf­
gestellten Status pasfivus nicht weniger als 413 239 Gul­
den!" Davon waren:

81093 fl. mit 8°/«
15 440 fl. mit 4-/-°/°

194 655 fl. mit 4°/»
111276 fl. mit 3V-°/„ 

10 775 fl. mit 3°/° 
zu verzinsen, was allein einen jährlichen Zinsenaufwand 
von 16 753Vr fl. erforderte. Andererseits hatte das Spital 
aber auch Barkapital ausgeliehen, jedoch fallen diese 
22 733 fl., die jährlich 955 fl. Zins einbrachten und zu 
denen noch 8707 fl. unverzinsliche Darlehen zu rechnen 
find, gegen die angeführte enorme Schuldenlast kaum ins 
Gewicht. Man beschloß also, den Zinsfuß von 5 und 4V» 
auf 4°/« herabzusetzen und außerdem den Bauern und Un­
tertanen für die bisher zu 3Vr°/» entliehenen Kapitalien 
nur noch 3°/» zu gewähren. Das war natürlich eine gänz­
lich unzulängliche Maßnahme, denn die Ersparnis betrug 
so nur wenig über 1450 fl. im Jahr. Auch das Herunter­
drücken der Ausgaben durch die Aufhebung des eigenen 
Schusterei- und Schneidereibetriebs, sowie durch die teil­
weise Unterbringung der Waisen aus dem Kindshaus bei 
Bürgern und bei Untertanen auf dem Land — die faulen 
wurden sogar dem Zucht- und Arbeitshause zugewiesen — 
konnte nicht den gewünschten Erfolg bringen. So griff 
man den» im Lauf der Zeit — so sehr man sich auch an­
fänglich dagegen sträubte — zum Verkauf alten Spital­
guts. Z. B. erwarb 1786 die Gemeinde Dickenreishausen 
einen Wald von etwa 1000 Tagwerk Flächenraum", auch 
heute noch ein wertvoller Besitz dieser Gemeinde, denn 
er hat die Inflation von 1923 selbstverständlich besser 
überstanden, als jede sonstige Kapitalanlage.

An eines aber dachten die Herren Spitalverbesserer 
nicht: es wurden keine Maßnahmen getroffen, die Dar­
lehen möglichst schnell zurück zu zahlen, um so den Zinsen­
dienst herabzudrücken. Im Gegenteil, die Schuldenwirt­
schaft hielt an. Welche verhängnisvolle Rolle aber Zang­
meister nicht nur durch seine mangelhafte Buchführung, 
sondern auch in der Abwicklung finanzieller Geschäfte zum 
Schaden des Spitals gespielt hatte, wurde in seiner gan­
zen Größe erst nach seinem Tode offenbar. Als sich keine 
Besserung in der finanziellen Lage des Spitals zeigen 
wollte, rief der Geheime Rath die Hilfe eines mit der­
gleichen Verwaltungen vertrauten Spezialisten an. In 
monatelanger Arbeit suchte sich der württembergische 
Oberstleutnant und Kreisrat von Waesserer eingehend 
Einblick in die wirtschaftlichen Verhältnisse des Spitals 
zu verschaffen. Sein am 7. Dezember 1787 vorgelegter Be­
richt" war niederschmetternd. Als klar denkender Kopf 
hatte er den Urgrund des Zusammenbruchs deutlich er­
kannt: die mangelnde Fürsorge und Aufsicht der Spital­
pfleger, die einfach alles laufen ließen, wie es wollte. Aber 
die Pfleger gehörten dem allmächtigen Stadtrat an und 
befanden sich auch vermöge der verzwickten städtischen Be- 
hördenorganisation unter den Auftraggebern v. Waesse- 
rers. Da nimmt es uns nicht Wunder, wenn er sich über 
diesen Punkt sehr vorsichtig ausdrückt und wir müssen seine 
wahre Meinung zwischen den Zeilen lesen. Nur einmal 
wird er deutlicher, wenn er klipp und klar sagt: Es „kann 
keine Administration dispensiert werden, den wichtigsten 
und bedenklichsten Teil ihrer Verwaltungspflichten einem 
Subaltern-Ofsrzianten ganz allein zu überlassen und sich 
aller Aufsicht und Nachrechnung gänzlich zu enthalten"."

Diese Rücksicht hatte Waesserer freilich auf den inzwi­
schen verstorbenen „Subaltern-Officianten" Zangmeister 
nicht zu nehmen. Die hinlänglich bekannte „höchstohnordent- 
liche" Buchführung wird erneut unter die kritische Lupe 
genommen, aber Waesserer lehnt es ab, zu der Arbeits- 

60) ebenda, 94/1.
61) Köberlin, Familie Zangmeister.
6S) Stt.A.Memm. S4/2.
63) Punkt 44 des Masserreichen Gutachtens. 

weife in den älteren Jahrgängen der Zangmeisterschen 
Abrechnung eingehend Stellung zu nehmen: „so viele Nota- 
mina als Posten" würden erforderlich sein. Dagegen legt 
er den Finger offen in eine Wunde, die bisher vollkom­
men mit Stillschweigen Übergängen worden war. Es 
hatte sich zur Gewohnheit herausgebildet, daß das übliche 
jährliche Defizit einfach durch Aufnahme neuer Kapitalien, 
die selbstverständlich die Zinsenlast des Spitals von Jahr 
zu Jahr weiter anschwellen ließ, gedeckt wurde. Die Spi­
talobligationen galten sowohl den vermögenden Privat­
leuten Memmingens als auch den kleinen Sparern in 
stadt und Land als sichere Anlage und so floß durch die 
Bereitwilligkeit des Publikums der Spitalverwaltung das 
§eld»firomweise" zu. Und die Pfleger überließen die 
Entscheidung, wie viel und von wem und zu welchen Be­
dingungen die Kapitalien ausgenommen werden sollten, 
einfach ihrem Spitalschreiber, „da solcher in seinem Leben 
praesumptionem optimae kiäei vor sich die firma zu solchen 
Lapitalaufnahmen in seiner privaten Gewalt gehabt hat. 
Neben solchen Kapitalaufnahmen aber hatte Zangmeister, 
oa rhn die Vfleger und die oberen Behörden vollkommen 
im Stich gelassen hatten, noch einen anderen Weg einge­
schlagen um sich zu helfen: er zahlte einfach den Gläubi­
gern dre Zinsen nicht mehr aus, sondern schlug sie, natür-

deren Einwilligung, zum Kapital. Auch hierdurch 
wurde der Zinsendienst weiter in Mitleidenschaft gezogen. 
DM Schuldenwirtschaft führte eben zu einer 
Schraube ohne Ende. „So wird nicht zu mißkennen sein'

Waesserer —, „daß die Ohnbeoachtsamkeit, womit 
id. h. die Gelder) von Seite der Administration 
des Spitalschreibers) ohne Nachdenken über die Er« 

des kunäi und die künftigen Restitutionsmittel 
dann endlich die ganz ohngewöhnlich

Macht, welche dem Rechner diesfalls zugestan- 
bs?' bloß nachgesehen worden, und welche schwerlich 

c anderwärtigen publiquen Eassaverwaltung an- 
ktnnk "«.wird, zu dem gegenwärtigen zerrütteten Zu« 
habe"" Corporrs den hauptsächlichsten Anlaß gegeben 

allaemÄ«A°S"er fährt gleich darauf fort: „Nach denen 
kann (d. h. darf) kein publiques 

aeltiftet'i.n^ bloß der Dürftigen und Armen wegen 
Weren ist, zum Privatvorteil der Vermog-
uns nur werden--." Diesem Urteil können wir
rige Kapitel" ^^"' ""d damit verlassen wir dieses trau« 

VoMtänÄÄ" Koprads Lebensschicksalen haben wir der 
Am 9 ^^der nur noch wenig hmzuzufügen. 
der ernannte ihn der Rat zum Obmann

Zunft". Diese Zunft umfaßte dre 
aller de?st»^ nur des Ortes Frickenhausen, sondern 
Der Obmln^' Herrschaft indirekt unterworfenen Dörfer, 
über ein Memminger Bürger — hatte
Zunft vor^NÄEung der Ordnung zu wachen und die 
sieael da« vertreten. Er hatte auch das Zunst-
zelnen in Wappenschild die Abzeichen der ein-
in Vernm6^* Zaust zusammengefaßten Handwerke führte, 
keit bis »i "Ä' ^ie Zangmeister diese seine Amtstatig« 
bekannt Tode ausgeübt hat, ist nicht weiter

stad? in^d/?'nen Blick in die Gewohnheiten der Reichs« 
Ran» und öffentlichen Anlässen alles genau nach
1764^tun°° »„^den herging, läßt uns ein Ratsbeschlutz von 
anlakknn" ' welchem — ohne daß wir seine nähere Der- hosW - der „steigere Rang" des unter-
meilter Pflegschreibers Johann Konrad Zang-
Serrn NiN brsheriger Observanz" nach dem jüngsten 
Eesamtoroann„5"0ewiesen wird. Da die Richter in der 
aeaMete K^ städtischen Verwaltung eine sehr
Matz^ „ il"ng einnahmen, haben wir damit auch einen 
Maßstab für das Ansehen, das der Spitalschreiber in dem

64) ebenda, Punkt 43.
65) ebenda, Punkt 44.

Ter^n weiteren Verlauf der Angelegenheit). Fritz Braun, 
M Exkurs der Unterhospitalstiftung, rn Memm. Gesch.° 

4V, Nr. Z
67) R.P. v. 9.6.1760

R.P. v. 1.10.1764.
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letzten Halbjahrhundert der städtischen Reichsfreiheit 
genoß.

Die ungeheure Arbeitslast der letzten Jahre, vielleicht 
auch das Bewußtsein, die unerfreuliche Lage des Spitals, 
für die er letzten Endes doch nicht die Verantwortung 
trug, durch seine unsachgemäße Geschäftsführung verschlim­
mert zu haben, hat die Gesundheit Zangmeisters frühzeitig 
untergraben: noch nicht 56jährig schied er am 1. August 
1788 aus diesem Leben. „Schon seit etlichen Jahren be- 
kam er Anfälle von Engbrüstigkeit. Von März dieses Jah­
res (1786) an mußte er beständig schwer Atem holen. Herz­
klopfen und starkes Röcheln mit Enge und Bangigkeit lie­
ßen eine Erstickung befürchten. Wenn auch gleich einige 
Zeit dazwischen gut war, so setzte doch die Krankheit von 
neuem an; und endlich erfolgte durch einen Steckflutz sein 
seliges Ende." Donnerstag, den 3. August, wurde er zur 
letzten Ruhe gebettet, und der Superindendent HeÄnann. 
der auch bei seinem Hinscheiden anwesend gewesen war, 
bielt ihm die Leichenrede über den Text: Gedenke meiner, 
mein Gott, im Besten (Nehemia, Kap. 13, V. 31). Der 
gleiche Geistliche charakterisiert den Verblichenen im Be- 
aräbnisbuche der Martinspfarrei mit folgenden anerken­
nenden Worten: „In seinem Gottesdienst bezeugte er sich 

eifrig, im Amt unermüdlich, gegen die Armen gütig und 
wohltätig."

Diese Anerkennung vonseiten des höchsten Memminger 
Geistlichen, sowie die Tatsache, daß auch die weltliche Be- 
böroe bei Aufdeckung der mangelhaften Buchführung ihre 
Hände schützend über Zangmeister hielt und ihn nicht als 
Sündenbock in die Wüste schickte, lassen deutlich erkennen, 
daß sein Charakter an sich untadelig war. Hatte er auch 
gefehlt, so war er doch nicht einer unehrenhaften Hand­
lung fähig gewesen. Irgend ein Arbeiten in die eigene 
Tasche ist ihm nirgends nachzuweisen; die Protokolle schie­
ben auch den leisesten Verdacht mit vollkommenem Still­
schweigen beiseite und dagegen spricht auch allein die Tat­
sache, daß er, ebenso wie der Pflegeverwalter Lupin, sein 
Geld in das Spitalvermögen gesteckt hat. Höhere Sum­
men als er hatten nur noch der Senator Mayer und der 
Kaufherr Johann Friedrich Heiß dargeliehen; ersterer 
sicherlich auf Zangmeisters Veranlassung. Und seine hohe 
Steuerkraft ist auch nur eine Folge seiner Verheiratung 
mit einem vermögenden jungen Mädchen gewesen. Jo­
hann Konrad Zangmeister war das Opfer einer Stellung, 
der er von Anfang an durch seine mangelhafte geschäftliche 
Vorbildung nicht gewachsen war.

Das Lnde der Reichsstadt Memmingen 1801^2
Von Staatsarchivsekretär Adam, Neuburg.

Durch den Tod des letzten Staufen Konradin 1268 
, As Stadt Memmingen unmittelbar ans Reich, d h 

k- unterstand keinem Herrn mehr als dem König, war 
^Reichsstadt geworden. Unter dem Zwischenreich vcr- 

»2i-ien die Reichsstädte ihre Freiheiten und Rechte und 
NÄnmingen wurde 1286 von Kaiser Rudolf I. als Reichs- 
^?nnerkannt und ihr noch wertere Rechte und Freihei- 
!en zugestanden.

D-r Friede von Luneville am 9. Februar 1801 gab 
. Kurhause Pfalz-Baiern als Entschädigung für die an 
demANich ^-trennten Besitzungen auf dem Unken Rhein- 

u a auch die Reichsstadt Memmingen als eine erb- 
M Besitzung. Damit verlor Memmingen seine Reichs- 

^^Am 28. November 1802 wurde der Ratskonsulent 
« Miller aus Ulm von der kurfürstl barer Eeneral-Lan- 
n-Kommission in Schwaben beauftragt die Reichsstadt 
de^°ingen samt allen dazugehörigen Besitzungen für das 

Bayern förmlich in Besitz zu nehmen (Zivil- KuKLe). Bereits am 29. November, abends' kam 
beWUr in Memmingen am Anderntags, vormittags 
v- Ubr versammelte sich das gesamte Rats-Kolle- 
halb tO Rathaus. Auf dem Markte paradierte das zu 
giuM E Erte kurfürstliche Militär. Zwei 
MeMME^ den Kommisiar v Miller ins Rat- 
Patririer o reiner ^rzen Ansprache desselben wurde das 
haus. ?"».matent verlesen, v. Miller enthob hierauf 
B^Maaistrat seiner bisherigen Pflichten gegen Kaiser 
den Magrirr« einzelnen Magrstratspersonen von ihren 
uÄÄen gegen den Magistrat als bisherige reichsstän- 
PU- Obrigkeit. Sämtliche Mitglieder des Kollegiums 
di'S^n hierauf den Treueid dem Kurfürsten als ihrem 
lei^mehrigen Landesherr». Die Eidesformel lautete:

) schwöre zu Gott einen körperlichen Eid, dem 
^?^tiasten Churfürsten und Herrn, Herrn Marimi- 

dur-^Eh aus Bayern,, meinem gnädigsten Herrn, ge- 
lian 3o!A g^reu zu sein, alle vermag meines Amtes, 
borsalU . zugehenden Instruktion mir aufgetragenen 
ua-h M" zu^ ^sten Wissen und Gewissen auf das 
Pflichieu d fördersamst zu erfüllen, und alle landes- 
genaueste und l befehle und Verordnungen pünktlich in 
herrlichen . wollen, so wahr nur Gott helfe und 
Vollzug dnng-> ° „
all« seine S . öffentlichen Plätzen und Gebäuden

Auf verschied^ Patente angeschlagen. Die auf 
wurden die kurfurst»Outenden Wappen, Jnsignien 
die Beichsunmittel entfernt und die kurfürstlichen 
und Anschriften um ^n Der Kommissar ver-
Wappen an den T^en an» Archive (Stadt- und

In Memmingen befanden sich damals außer dem 
alten, in der ehem. reichsstädtischen Kriegsverfassung be­
gründeten Vürgermilitär noch eine bürgerliche Jäger- und 
eine Infanterie-Kompanie, die fich eigenmächtig zusam­
mengeschlossen und vom Magistrat ihre Bestätigung er­
preßt hatten. Da das Auftreten dieser „wilden Horde 
sich mit den „Grundsätzen einer guten Polizei und Regie­
rung" nicht vereinbaren ließen, wurden diese beiden Kom­
panien (zur Freude des eingeschüchterten Magrstrats-Kol- 
legiums) aufgelöst. Die Verwaltung der Polizei wurde 
einstweilen dem provis. Stadtmagistrat überlassen, doch 
hatte sich dieser in wichtigen Angelegenheiten an die Re­
gierung in Kempten zu wenden. .

Die neu zu Bayern gekommenen Bezirke wurden em- 
geteilt in die zwei Regierungsbezirke Dillingen und Kemp­
ten. Zu letzterem kamen neben dem Stift Kempten noch 
die Reichsabteien Jrsee und Ottobeuren, die Reichsstädte 
Memmingen, Kaufbeuren, Kempten, Ravensbura, Leut- 
kirch, Wangen und Buchhorn, die baier. Grafschaft Min- 
delheim, das Landgericht Türkheim und die Herrschaft 
Jllertissen. Memmingen bekam später ein eigenes Hof­
gericht (später Appellationsgericht genannt).

Ein „Kommissions-Erlaß" gab dem „Jnterims-Stadt- 
rat" noch folgende Anweisungen:
1. Verfassung eines Inventars über das Werkhaus.
2. Sturz des Hospitalischen Fruchtbodens.
3. Verzeichnung der rückständigen Kreisprästanden.
4. Verbot an Kreis-, Ritter- und Kammergerichtskassen 

bis auf weiteres irgend etwas zu bezahlen.
5. Verfallene und angekündigte Steuern zu beziehen, diese 

als kurfürstliche Steuergefälle zu verrechnen, neue 
Steuern aber z Z. nicht auszuschreiben.

6. Ueber das Vermögen der Stadt ordentlich „Status 
sctivos et passivos" zu verfertigen.

7. Anzuzeigen, welche Besitzungen, Rechte und Gefalle 
die Stadt außer den Staaten des Kurfürsten hat.

8. Einen Besoldungs- und Pensions-Etat zu entwerfen.
9. Eine Bilanz über Einnahmen und Ausgaben der Stadt 

und des Hospitals vorzulegen.
1V. Anzuzeigen, welche Prozesse bei den Reichsgerichten 

anhängig seien.
11. Bis auf weiteres die alten Siegel zu gebrauchen.

Am 10. Dezember wurde vom provisorischen Stadt­
magistrat Memmingen eine Abordnung nach München ge­
sandt, welche dem Kurfürsten Max Josef huldigte.

Damit hatte Memmingen ausgehört freie Reichsstadt 
zu sein.

(Nach Akten im Bay. Staatsarchiv in Neuburg a.D.)
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Geschlechterfolgen aus der Memminger Umgebung
Weihenhorn aus Volkratshofen.

I.
Geschwister Weihenhorn aus Volkrats- 

hofen, jetzt in Memmingen und in der Umgebung von 
Memmingen. - ,

Anna Sibylla, geb. 1856, getraut mit Joh. Georg 
Rommel aus Unterbalzheim. Wagner in Altenstadt a. 
Jller. — Johannes, geb. 1858. Lebt in Memmmgen. — 
Anna, geb. 1859, gest, ledig in Memmingen. — Michael, geb. 
1861, Metzger in Volkratshofen, Memmingen und Drcken- 
reis: getraut 1888 mit Susann« Habdank von Volkrats­
hofen. — Tobias, geb. 1862. Lebt in Memmingen. — 
Ellas, geb. 1864, starb 1922 ledig in Memmingen — Lud- 
wia Äilhelm, geb. 1865, starb ledig als Stallschweizer m 
Viberach. — Ursula, geb. 1868, verh. in Steinheim mit 
Motz. — Bartholomäus, geb. 1872, getraut 1902 mit Kath. 
Glöckler, geb. Aimann. Wohnt in Memmingen. — Karl 
Ludwig, geb. 1873. Lebt in Memmingen — Anna Bar­
bara geb. 1879 Getraut mit Tobias Geiger, Fuhrmann, 
dann mit Johannes Rabus, Landwirt in Memmmgen.

II.
Michael Weihenhorn, Söldner, Volkratshofen, Hs.- 

Nr. 22. Geb. 24. 6. 1822, gest. 14. 5. 1883 Getraut 16. 7. 
1855 mit Maria Füssinger, geb 17. 8. 1833 m 
Hitzenhofen, gest. 6. 6. 1886 Volkrats. Ihre Eltern: Joh. 
Füssinger, Bauer in Hitzenhofen, und Maria, geb. Küchle 
von Hart. 17 Kinder.

Hl.
Bartholomäus Weihenhorn, Söldner und Holz- 

wart in Volkratshofen 22. Geb. 30. 1. 1783, gest. 7. 12 
1833. Getraut 27. 12. 1819 mit Anna Maria Huith 
von Dankelsried, geb. 30. 8. 1790, gest 6. 6. 1860. Sie 
ehelichte 29. 1. 1837 den Witwer Joh. Mich. Schnurren- 
berger in Volkratshofen. 3 Kinder.

IV.
Johann Michael Weihenhorn in Bolkratshofen 

22. Geb. 2. 12. 1751, gest. 29. 12 1829. Getraut 19. 4. 1779 
mit Anna Maria Wesner von Memmingerberg. 
Geb 13. 10. 1748, gest. 27. 5. 1822 in Volkratshofen. Ihre? 
Eltern: Martin Wesner, Bauer in Memmingerberg und 
Barbara, geb. Gäble von Lauben. 4 Kinder.

V.
Johann Georg Weihenhorn in Volkratshofen, 

Amtknecht und Wegmann. (Bei dem Taufeintrag 17.». 
1741 wird er „Kirchebaur" genannt) Te^ 28. 11 1706, 
gest. 31. 8. 1759. I. getraut 26. 4. 1728 mit Mari a B a u - 
mer aus Erkheim, geb. um 1702, gest. 10. 1- E. 
II. getraut 27.5. 1734 mit Barbara Zeltler von 
Volkratshofen. Geb. 20. 2. 1710, gest, um 1736 Ihre El­
tern: Hans Jerg Zeltler, Ammann in Volkratshofen und 
Elisabeth, geb. Kühlmuh aus Hitzenhofen. — IH getraut 

30 6. 1737 mit Anna Salb aus Dickenreishausen. Geb. 
21. 12. 1707 in Dickenreishausen, gest. 10. 3. 1782 in Volk­
ratshosen. Ihre Eltern: Michael S. in Dickenreishausen, 
und Anna Maria, geb. Böglin aus Dickenreishausen. Geb. 
21. 12.1707 in Dickenreishausen, gest. 10. 3. 1782 in Dolk­
ratshofen. Ihre 2. Ehe 29. 10. 1759 mit Bartholomäus 
Schäfer, Amtknecht in Volkratshofen. — Joh. Gg. W. 
hatte 12 Kinder.

Johannes Weihenhorn in Volkratshofen. Amt­
knecht und Holzwart. Geb. 20. k 1677, gest. 7. ä. 1727. 
Getraut 20. 9. 1704 nnt Anna Schi eh von Hart. Diese 
starb-x. 12. 1738 auf dem,Durrachhos, Pf. Wain, als sie 
bei ihr-r TochterAnna Maria Stetter-Zettler zur Kind- 
bettpflegH. war. Ihre Tochter Anna Mama, geb. Volkrats, 
hofim R. 11. 1708 wurde in Volkratshofen getraut 19. 4 
1728 mit Johannes Zettler aus Memmingerberg, Bauer 
auf dem Dürrachhof, in 2 Ehe m Wam 13. 7. 1733 mit 
Joh. Georg Stetter aus Stemheim bei Memmingen. — 
Joh. W. hatte 6 Kinder.

VII.
Johann Georg, Büttel und Wegmann in Volk, 

ratshofen. Getauft bei St. Martin in Memmingen 3. 4. 
1640, gest. Volkratshofen 29. 1. 1709. Getraut 21. 8. 1664 
mit Barbara Schnurrenberger von Dolkrats­
hofen, geb. um 1637 in der Schweiz, gest. 25. 5. 1693 in 
Volkratshofen. Ihre Eltern: wahrscheinlich Jakob Sch 
,.der Alt" in Volkratshofen, aus der Schweiz, und MagdA 
lena, geb............ 9 Kinder. .

VIII.
Michael Weihenhorn, Büttel in Volkratshofen 

Geb. 30.10.1606, gest. 10. 2.1662 in Memmingen. Getraut 
7. 8. 1634 Mit Maria Ganserin von Almannshofen 
(vermutlich Altmannshofen bei Leutkirch). 4 Kinder. '

/ ?I V '
- ° lx. .
Hans Weihenhorn in Volkratshofen. Gebar.« 

zwischen 1573 und 1580, gest, im Oktober 1628 an der Ve» 
Er wohnte, damals in des Ammanns neuer Vehausuno 
traut HM 8. 1600 mit Agatha Pfalz er von D?» 
ratshofen, II. getraut 5. 3. 1628 mit Äarbara Una. 
l e h r t' geb. Fischer aus Erkheim, Witwe 
Hans Oiglehrt in Volkratshofen. Sie starb 28. 10 162» r?» 
Kindbett an der Pest. - 15 Kinder von denen drei an 
der Pest starken.

X.
" i ch a e l Weihenhorn in Volkratshofen. War laut 
Leibeigenschaftsbuch 19. 5. 1578 samt seinem Weibe frei 
Laut Denkbuch des Unterhospitals heiratete er 29. 4. 157«» 
Barbara............ aus vteinheim.

O. HUdmann in Memmingerberg.

Schwäbisches Schristum
Dr. Hugo Schnell: Ottobeuren. Basilika und Benedik­

tinerabteikirche. — , .
Dr. Hugo Schnell: Pfarrkirche Maria Steinbach an 

der Jller. .
Dr. Hugo Schnell: Die Pfarrkirche Rot an der Rot 
Dr Barthel Eberl: Pfarrkirche Obergiinzburg.
Sämtliche erschienen im Dreifaltigkeitsverlag Mün­

chen 42 1935 und 1937. Preis je 30 RPf.
Erst neulich konnten wir auf die im Dreifaltigkeits­

verlag erschienenen zwei Kirchenführer durch St. Josef 
in Memmingen und die Klosterkirche in Buxheim Hinwei­
sen. Der rührige Verlag hat in der Zwischenheit vier wei­
tere kleine Kirchenführer aus unserer näheren Umgebung 
herausgebracht, die sich alle wieder auszeichnen durch Viel­
seitigkeit der Abbildungen und klar angeordneten Text. 
Wir erfahren in jedem der Heftchen ausführlich die Bau­
geschichte der einzelnen Kirchen, die beteiligten Künstler 
usw. und können Nach der knappen Führung gleich die wich­
tigsten Sehenswürdigkeiten anschauen.

Ueber das herrliche Bauwerk in Ottobeuren sind schon 

viele Führer erschienen, keiner aber bringt es in so knan. 
per Form fertig, das Wesentliche darzulegen. Erfreulich 
,st, dah das eigentlich noch recht wenig beachtete SteinbaL 
nun auch seinen handlichen Führer hat, der alle die vielen 
und im Schrifttum zerstreuten Vorarbeiten zusammenfaht. 
Die Vermutung, dah am Chorgestühl der Klosterkirche z« 
Rot der Memminger Meister H. Dietmar mitgearbeitet 
hat, wie sich wohl nur aus stilkritischen Vergleichen mit 
anderen Werken dieses Meisters ergibt, ist in den Rote, 
Kirchenführer nicht übernommen worden; eine gründlich, 
Forschung nach den Meistern dieser herrlichen Barockschnit­
zerei wäre sehr erwünscht. Die eigenartige Friedhofskirche 
St. Johann in Rot findet erfreulicherweise auch die er,,- 
sprechende Würdigung Dah auch eine verhaltnismähia 
einfachere Kirche m den kleinen Kirchenführern des Drei, 
faltigkeitsverlages nicht zu kurz kommt, zeigt das Heftch-n 
über die Pfarrkirche zu Obergiinzburg und wir freuen 
uns schon darauf, wenn einmal auch die unbekannteren 
Kirchen unserer Heimat in so zweckent prechender und 
gründlicher Weise in den kleinen Kirchenführern behandelt 
sind. Walter Braun.

16 Verlag des verein» für Heimatpslegs Memmingen ° verantwortlich für die Schriftwaltung: Walter Seaun, Memmingen
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Nachrichten über mittelalterliche Memminger Geschlechter
Bon Pros. West ermann.

In der nachfolgenden Artikelreihe soll, der Versuch unter­
nommen werden, alle diejenigen Angaben über die Mem­
minger Geschlechter des Mittelalters und der Reformations­
zeit — also bis zum Sturz der Zunstverfassung 1551 —, 
auf die ich in 30jähriger Sammeltätigkeit gestoßen bin, 
geschlechterweise und in Stichworten zusammenzustellen.

Memmingen ,um 112 Pfd. h. von den Schellende^ unter 
Einräumung des Wiederkaufs die Bogtei Reinstetten 
sStsA. Stuttgart K 23, F 17, B 181),- das Wiederkaufs- 
recht wird ausdrücklich von Hepp bestätigt 1333 V H. 13. 
sebenda). — 1336 II. 14. wird Hepps Hof zu Amendin­
gen (BA. Memmingen) genannt sA. Rot 96). — 13 41 X. 
15. Der alte Hepp und sein Sohn übergeben ihre Rechte an 
dem Wald zu Reinstetten an das Kloster Ochsenhausen 
sStsA. Stuttgart, Ochsenh. Register von 1608, Bd. 2, S. 
101). — 1342 X. 16. schließt Hepp mit den Augustinern 
zu Memmingen einen Vertrag wegen Nichtbebauung seines 
„under den svbern" neben dem Kloster gelegenen Gartens 
sSt.A. Memm. 363/2). — 13 5 2 V11 8. als selig bezeichnet. 
— War belehnt mit dem Salzgeld aus dem Memminger 
Salzzoll sH StsA. Mü., Reichsst. Memm., Urk. 39). — War 
Stifter der Meßpfründe aus dem Katharinen-Altar zu St. 
Martin in Memmingen, deren Bestätigung durch den 
Bischof von Augsburg jedoch erst 1382 IV. 16. erfolgt; 
Dotationsgut: ein Gut zu Amendingen, je ein Laienzehnt 
zu Amendingen und Rieden (Oberrieden, BA. Memmin-

hinzugefügt. Es bede Stadtarchiv. StiA. --- Stif- Rudolf d. ä. war verheiratet mit Adelhaid . . .
Rudolf d. j. mit Catharina . . .; Hermann mit Mar- 
garete sKnetstul) sH. StsA. Mü., Memm. Calendar.» 
Bl. 151). Der letzteren Bruder Conrat Knetstul verkauft 
1355 IV. 20. die von seinem Schwager ererbte Vogtei zu 
Reinstetten an das Kloster Ochsenhausen sStsA. Stuttgart, 
K 23, F 17, B 181), wohl ein Beweis dafür, daß der 1341 
genannte Sohn vor dem Vater gestorben, dieser selbst ohn« 
weitere Leibeserben war.— ...... .

13 60 zinst ein Oonrackus ckictus ^dt iüms dem Mem­
minger Antonierhause aus einem Haus in inkeriori vico 
sSti A. Memm., 218/5); er gehört kaum m diese Patrrzrer-

Unter Geschlechter lind hier die Patrizier zu verstehen, 
also solche Familien, dre 1. vor Einführung der Zunftver­
fassung ratsfähig waren, und 2. nach deren Einführung der 
Großzunft angehört haben. Es werden somit auch solche 
Familien zu berücksichtigen sein, die ursprünglich den Hand­
werkerzünften zuzuzählen find, aus denen aber ein oder das 
andere Mitglied die Großzunft erheiratet hat. Die Kin­
der aus solcher Ehe waren dann ohne weiteres mit ihrer 
gesamten Nachkommenschaft großzünftig.

Die einzelnen Geschlechter folgen nach dem ABC. Bei 
denjenigen, die schon eine eingehendere Beschreibung erhal­
ten haben, wird auf diese Veröffentlichung hingewiesen wer­
den doch werden Ergänzungen und Berichtigungen dazu 
gegeben. . _ —

-^vtstaatsarchiv, S1.A. - Stadtarchiv, StiA. - Stif- 
H^Ä-v Memm. --- Memmingen, Mü -- Mün^n. 

des Wularifierten Klosters Rot an der Rot 
SL S'S Ä 

wL AK°' B d-,-- di- R-I-- -----

.n
'U b"

jeder Auskunft bin ich gerne bereit.

1 kdi (aus Reinstetten, OA. Biberach).
/i03 XI 16. erscheinen als Zeugen die Memminger 

der Abte und seme Sohne Rsudolf) 
Ns-pp- s»«»"' lSE » SS, s 17, 

B 181s. .. vil. 25. wiederum Zeuge zusam-
Ruf d. a. 1oi „mi sFeverabend, Otto-

men mit semem glerchnami» ^^bar Lesefehler: „der 
beurer Jahrb. Bd. ch n19. zufam-
Alte" statt „der Abte' 1 ig/R).
men mit seinem SA Hermann als Träger der

"laun131» genannt sA. Rot 17). -
Wrw- Elisabeth von Kemp »^ erster Stelle sSti A. 
1328 X I I. s. unter Ratsherr aufgeführt sH.
^^Mü^ R^iLsttad. Memm., Urk. 18). - 1333 VII. 
1 Ea5önmmm der Apt von Reinstetten, Bürger zu 

samilie hinein..

r. r«der
1270 VII 13 wird Csonradus) Alber mo smoneta- 

riusj als Zeuge erwähnt sHStsA. Mü., Memm. Klosterurk. 
811j; kommt häufiger als solcher vor bis 1339 V I I. 25. 
sStiA. Memm., Fol. Bd. 41j. Erscheint 1313 VII. 25. 
in einer Zeugenreihe zusammen mit seinem Sohn lseyer- 
abend, Bd. 2. S. 472); desgl. 1317 XU. 6. sSti. A. 
Memm 6/1j. — .

1318 lX. 11. ist SewelinAlber der junge, wohl 
ein Enkel Conrats, Zeuge sSti. A. Memm., Fol. Bd. 43). 
„Der junge Alber" 1319 V!!i. 10. als verheiratet mit 
AdelhaidvonKempten und gleichzeitig als Träger 
seiner Schwiegermutter Elisabeth, Witwe Marquarts des 
amman (— Marquart von Kempten), genannt sA. Rot 
Lade 171. — Sitzt 1330 IX 28. im Memminger Rat 
sHSt-A. Mü., Reichsst. Memm. Urk. 18) 1338 VI. 25 ist

17
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Alber der münsmaister Zeuge; wohl identisch mit Sewelin 
lS. StsA. Mü., Kloster Ottobeuren, llrk. 40s. — Ist 1353 
m. 12. Gewähre für Marquart von Kempten und dessen 
Frau Anna Durracher, deren öhen er sich nennt sA. Rot, 
Lade 96s; verliert 13 5 4 IV. 2 8. sein Haus aus der Gant 
als zinsfällig an Konrad den Billite, von dem er es aber 
als Lehen zurückerhält sH. Sts.A. Mü., Memm. Klosterurk. 
554s. — Verkauft 13 5 8 II. 5. ein Haus mit Genehmigung 
seines Schwiegersohnes Hans Eesäl und dessen Frau 
Magdalena Alber an den Memminger Antonier- 
präzeptor sStiA. Memm. 226/1s. —

Ob Hinricus monetarius, der in einem nach 1194 abge­
faßten Ottobeurer Schriftstück erwähnt wird, schon zum Al- 
Lerschen Geschlecht gehört, ist zweifelhaft; ebenso dürften die 
1358—1485 genannten Memminger Handwerker nicht dazu 
zu rechnen sein.

Z. kmmam
1313 VII. 25. erscheint Hermann der Am­

man als Zeuge zusammen mit seinem Sohn Richert 
^Feyerabend, Ottob. Jahrbb. Bd. 2, S. 472s; ob diese beiden 
zu der folgenden Familie gehören? Hermann nochmals 
Zeuge 1318 IX. 11. sSti. A. Memm., Fol. Bd. 48s.

1328 XII. 6. wird Csonrat) (I.) der Amman 
als Zeuge an 7. Stelle der Zeugenreihe genannt sSti. A.

, Memm. 6/1s. — Sitzt 1330 IX. 8 im Memminger Rat 
sH.StsA. Msmm-., Reichsst. Memm., Urk. 18s; wird 1338 

' X. 15. vom Augsburger Bischof mit dem Zehnten zu 
Amendingen (Bez.A. Memmingen) belehnt sSontheimer, 
Geist!, d. Kap. Ottob., Bd. 4, S. 188s, 13 53 VII. 25. 
wird seine Frau Catharina Hutter mit dem halben Laien­
zehnten zu Westerheim (Bez.A. Memmingen) belehnt 
sSti.A. 65/5s. — 1356 XI. 25. wird die Tagmesse zu 
St. Martin in Memmingen aus Conrats des alten Am­
man sel. Gut gestiftet sSti.A. Memm., 360/1). War m 
erster Ehe verheiratet mit Mechthild ... sH.StsA. Mü., 
Memm. Lalendar., Bl. 115s.

Seine Söhne Tonrat (II.) und Johannes, der 
Kirchherr zu Amendingen, schließen 13 55 II. 2. wegen 
des Zehnten zu Amendingen einen Vertrag mit dem Klo­
ster Rot sSontheimer, Bd. 4, S. 188s. 1364 XI. 2. wird 
Bürgermeister Conrat Amman als Lehensträger des Mem­
minger Spitals mit den Eisenburgschen Gütern zu Dicken­
reishausen (Bez.A. Memmingen) belehnt sSti.A. Memm., 
Fol.Bd. 35s. Kauft 1365 IX. 6. die Ottobeurischen Zehnt­
anteile zu Amendingen; Gewähre: sein Bruder Johannes 
sSontheimer, Bd. 4, S. 189s. 13 6 6 11. 16. erwerben die 
beiden Brüder die Vogtei und das Bogtrecht zu Ottobeu­
ren als bischöflich Augsburgische Pfandschaft; Mitsiegler 
ihr Oheim UliderAmman (Mon. borc. 33, 2, S. 280s. 
Letzterer 1371 VI. 7. Fürsprecher der Adelhart HaEm 
vor dem Memminger Ratsgericht sH.StsA. Mu., Stift 
Kempten, Urk. 124s. —

1373 VIII. 21. werden Philipp Hutter und 
seine Frau Cristine, Tochter des Hans Amman sel., mit 
Ulrich und Berchtold den Fräzz wegen, der Mühle zu Al- 
hofen s?s und verschiedener Höfe zu Mmdelau und Atten- 
steig (beide Bez.A. Mindelheim) verglichen sH.StsA. Mu., 
Reichsst. Memm., Urk. 69s. —

13 8 9 verleiht Conrat (111.) Amman das Erb- 
lehen der Wassermühle in der Niedergasse zu Memmingen 
sSti.A. Memm. 1/1s; er ist der Sobn Conrats II. Er ver­
kauft 1392 IV. 22. den Laienzehnt zu Westerheim an 
das Memminger Spital sSti.A., Fol. Bd. 1 u. 2s, ferner 
1392 IX. 7. einen Hof zu Westerhart (Vez.A. Memnnn- 
gen), das halbe Holz gen. Mühlberg und einen Hof zu 
Luxach (ebendort) mitsamt der Lehenschaft der Kirche da­
selbst um 300 Pfund H. an seinen sStief-sBruder Hans 
Rupp; Gewähre ist sein Schwäher Hans Mertz sSti.A. 
Memm. 33/2s. Kauft 1395 XII. 11. zusammen mit 
Hans Rupp von Eberhart Singer den einen Halbteil und 
1399 XI. 25. von Mätk Zwicker d. ä. auch den andern 
Halbteil an der Memminger Frauenmühle sH.StsA. Mü., 
Reichsst. Memm., Urk. 114 u. 1261; erwirbt gleichzeitig 
den Anteil des Rupp sebenda Urk. 127s. — 1400 II. 24. 
Sagt Conrat Amman seine österreichischen Lehen, nämlich 
die Wassermühle in der Niedergasse und zwei Höfe zu 
Amendingen zu Gunsten Mark Zwickers auf sH.StsA. 
Mü., Reichsst. Memm., llrk. 129V-). — 1405 IX. 20.

belehnt der Abt zu Kempten Conrat Amman mit den von 
Märk Zwicker erkauften Anteil an den Gütern zu Reichau 
(Bez.A. Jllertissen), Boos (Bez.A. Memmingen) und 
Klosterbeuren (Bez.A. Jllertissen) sFugger A., -AuMckurg 
153/11; diese Güter gehen 14 09 um 1600 Fl. an Ursula-^ 
Egloffer über sebenda). 1406 XI. 11. verkauft Conrat 
die Frauenmühle zu Memmingen an Conrat Schatzmann 
um 660 Fl. sH.StsA. Mü., Reichsst. Memm., Urk. 1481. 
— 14111. 23 kauft er um 1000 Fl. Güter zu Westerheim 
und zu Bonlanden (OA. Leutkirch) samt der Vogtei in 
letzterem Ort von Otto Rot zu Ulm sArch. f. Eesch. Vor­
arlbergs, Bd. 9, S. 81s. — 1412 11. 1. verleiht einen Hof 
zu Kirchdorf (OA. Leutkirch) und erhält daraus jährlich 
16 Viertal Haber Vogtrecht sStsA. Stuttgart, Ochsenh 
Register v. 1608, Bd. 2, S. 666s. — Stellt 1415 drei 
Knechte zum Kriegszug gegen Herzog Friedrich von Oester­
reich-Tirol sSt.A. Memm. 266/2).

14 2 0 XIl. 15. verkaufen die Gebrüder Anton und 
Hans Ammann sowie (ihre Großmutter) Marga- 
retaLupprecht sLeuprecht) in Ravensburg 1 Pfd. H 
Zins aus dem Heiligenhof zu Hunznang (Hinznang, Ede 
Friesenhofen, OA. Leutkirch) sRoth, Eesch. d. Reichsstadt 
Leutkirch, Bd. 2, S. 112s. — 14 21 V. 30. stiften Anton 
und Hans Ammann, Bürger zu Ravensburg, in die Ka­
pelle auf dem Friedhof zu Leutkirch eine Meßpfründe mit 
eigenem Kaplan sSt.A. Leutkirch, 18b, Nr. 650 Lit. as. —

14 25 VII. 10. entscheidet ein Schiedsgericht zwischen 
Jacob Truchseß zu Waldburg einerseits und Anna 
Leuprecht, Witwe des Kuntz Ammann sel., und ihren 
Söhnen Anton und Hans Ammann andererseits 
wegen Dienstleistungen aus zwei Höfen zu Auenhofen 
(Ede. Reichenhofen, OA. Leutkirch) zu Gunsten des Truch- 
seß sVochezer, Waldburg, Bd. 1, S. 502). — 1431 XI. 
2 4. Witwe Anna Ammann und die Karthäuser zu Vux- 
heim lauschen den Buxheimerhof zu Oberopfingen (OA. 
Leutkirch) gegen den Ammannschen Hof zum Hund (wohl 
Hundhöfe, Ede. Herlatzhosen, OA. Leutkirch) sStsA. 
Stuttgart, Ochsenh. Register v. 1608, Bd. 2, S. 667). — 
14 4 3 III. 3. verkauft Anna Ammann, Tochter des Frick 
Leutprecht und Bürgerin zu Ravensburg, um 1125 Fl. an 
den Rat zu Leutkirch ihren Zehntanteil in den Leutkircher 
Eschen unter Stundung der Kaufsumme, die später an 
ihren Sohn Anton in Memmingen, den sie auch als Ge­
währen setzt, ausgezahlt wird sSt.A. Leutkirch, 12c, Nr. 434 
Lit. b und Roth, Eesch. der Reichsst. Leutkirch, Bd. 2, 
S. 232).

Conrat sll.) war in erster Ehe mit Margarete 
Kraft, verw. Rupp verheiratet gewesen sJahrtag- 
buch von St. Martin u. Uns. Frauen).

AntonAmmann erscheint 1430 X. 2. als Pfle­
ger der Memminger Martinskirche sH.StsA. Mü., Reichsst 
Memmingen, llrk. 234). — Wird als Spitalpfleger ge­
nannt 14 3 4 Xl. 2 6. sSti.A. Memm., 35/10), desgleichen 
14 5 2 II. 22 sSti.A. Memm., 38/1), 1453 I. 5. sSti.A. 
Memm., 3/3). — Ist Ratsherr, als welcher er 1440 N. 
2 5. seinen Hof zu Eünz (Vez.A. Memmingen) verleiht. — 
Ist Stadtammann 1443/44 und 1444/45; Bürgermeister 
1450/51 1453/54, 1467/68 und 1469/70 sSt.A. Memm., 
Attnterbuch). — Seit 1438 häufig erwähnt als Schieds­
richter, Fürsprecher und Vertreter des Rats bei Memmin- 
Ker und auswärtigen Gerichtssitzungen. — Ist 1433 
- „ 17. Träger der Barbara Metz, Klosterfrau zu Eu-
tenzell (OA. Vrberach) sSt.A. Memm., 284/1). — Tritt 

Gewähre auf 1433 VIII. 10. für Diepolt Zwicker 
tS-StsA Mü., Kloster Ottobeuren, Urk. 165) 1448

9-für seinen Schwager Hans Zwicker sH.StsA Mu., 
Gericht Mindelheim, llrk. 289), 1454 II. 21. für das 
Ztlft Kempten sHaggenmüller, Eesch. v. Kempten Vd. 1, 
S. 313), 14 59 IV. 4. für seinen Vetter Rupprecht Rupp 
sStl.A. Memm. 33/2).

1431 in. 19 Anthonius Ammann, Bürger zu 
Memmingen, hat an Jäk Epp und dessen Frau Anna 
Brennerin, Bürger au Leutkirch. einen Hof zu Adrazhofen 
>md -In s'», E L-uM-M
kauft; die Käufer sichern ihm einen Ewigzins von 3 V, 
Malter Haber und 4 Sch H. zu sSt.A. Leutk., 18b, Nr. 650, 
Lit. c). — 1435 V11. 8. entscheidet der Memminger Rat 
m dem Streit zwischen dem dortigen Spital und seinem 
Mitbürger Antoni Ammann, daß letzterem der Vogthaber, 
das Bogthuhn und die Dienste von dem Hofe zu Ober-
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opfingen bleiben solle sStsA. Stuttgart, Ochsenh. Register 
v. 1608, Bd. 2, S. 6671. —

1436 III. 28. verkauft der Leutkircher Bürger Wil­
helm Stüdlin an Antoni Ammann um 100 fl. rhn. bar 
3 Maller Hüber und 1 Pfd. 16 Sch.H. jährl. Vorzins aus 
einem Hof zu Herlatzhofen (OA. Leutkirch) sSt.A. Leut- 
kirch, 18b, Nr. 650 Lit. c). — 1438 XI. 7. stiftet Anton 
in die Schule zu Leutkirch 1 Malter Haber jährliche Gült 
aus dem Hof zu Bilterßhofen (wo?); dafür sollen die 
Schüler an bestimmten Tagen bei der Messe fingen sSt.A. 
Leutkirch, 11c, Nr. 413 Lit. a). — Ist 1443 mit 1400 Pfd.

H. Gläubiger des Veit von Eisenburg sSt.A. Memm. 
266/2); desgleichen 14 5 6 111.2. mit 250 Md. H. des Hans 
von Heimenhofen zu Hohentann sH.StsA. Mü., Stift 
Kempten, Urk. 713). —

1445 II. 23. kauft 3 Pfd. H. Zins um 65 Pfd. H. 
aus einem Hof zu Einsiedeln (Ede. Kimratshofen, Bez.A. 
Kempten) sSt.A. Leutkirch, 18b, Nr. 651 Lit. a). — 1445 
III. 16. Anthoni Ammann als Kirchenvogt der Kirche zu 
Mau VA. Leutkirch) erwähnt (St.A. Leutkirch 11d, Nr.

(Fortsetzung folgt.)

Die Bronze-Kundstücke im Memminger Museum
Von Walter Braun.

Der Umzug des Memminger Museums aus dem Ee- 
schlechterhaus am Marktplatz in den Hermannsbau bei der 
Martinskirche bot die gegebene Gelegenheit, die Bestände 
des reichhaltigen Heimatmuseums gründlich in einer Kar­
tei aufzunehmen, eine Arbeit, der sich der Verein für Hei­
matpflege Memmingen durch ehrenamtliche Helfer vom 
April bis zum September unterzog. Der allergrößte Teil 
des Museumsinhaltes ist jetzt in einer Werkstoffkartei ver­
zettelt, eine weitere Kartei nach Fundorten oder sinngemä­
ßen Gruppen ist augenblicklich im Entstehen.

Da ein Museum wie das Memminger nicht nur die 
Aufgabe hat, Ehrenplatz der Vergangenheit zu sein und 
Heimatfinn und -freude zu wecken, sondern auch der For­
schung und der wissenschaftlichen Verwertung in einem 
größeren Zusammenhang dienen soll, halten wir es für 
nötig einiges aus unseren Beständen nach stofflichen oder 
sinngemäßen Gruppen zu veröffentlichen. Und das um so 
mehr, als infolge Platzmangels auch in den neuen Muse­
umsräumen nur ein ganz geringer Teil der Bestände aus­
gestellt werden kann.

Im vorliegenden Falle seien die Bronze-Fundstücke im 
Memminger Museum, geordnet nach den Fimdorten, zu­
sammengestellt. Noch fehlt bei den meisten Stucken eine 
einwandfreie zeitliche Einordnung, die deshalb nur 
angegeben ist, wenn sie sich auf ausschlaggebende Urteile 
von Fachleuten stützt. Durch Vergleich mit ähnlichen Stuk- 
ken wird dieses Verzeichnis in der kommenden Zeit einen 
sicheren wissenschaftlichen Untergrund bekommen womit 

^rAeimatforschung im engeren Sinne auch wieder

Mundstücken soweit sie im Memminger oder in anderen 
Museen sind kann erst in Angriff genommen werden, 

kommt die Größe und z. T. Bemerkungen der Bezeichnung rom Schluß die Bestandsnum-
uber zeitliche Erno m?A'eums. Bei den meisten Stücken

Anauere Fundumstände angegeben werden; 
konnten noch genauere E 'lassen worden und kön- L N"uL WV--W--IMM --M

Lift- sü- dl- H-Imaillch-
E,ne Ausweriuns , erfolgen, wenn die ganze

N° m>'"KN L s-n- S-W-M-»
cm g, Jllertissen): Beschlägplatte, eisern, 

"--Ä. M> Buckel In « -undlSM,- B-°».

^nieten. S.S mal 6 cm. mit ovaler Schnalle
MUrn, mit 3 rundköpfig-n Bronzenieten. Durchm. 

KngerEng'mkt' ovaler Siegelplatte ^ingravierte, un° 

Wchstü " aus Äronze mit gleichlaufenden, eingeritzten 
LinK 0,5 cm dick, eingerissen und verbogen. 3,67ga.

Vuxach (wenn keine nähere Angabe, dann Bezirksamt 
Memmingen): Fingerring mit Siegelplatte, schräg, 
viereckig (Ecken abgeschrägt), einfache Strichverzierung 
am Rand. Durchm. 1,7 cm. 3,691.

Eisenburg: Kelt mit 4 Lappen (Schaftkelt), Ring ab­
gebrochen. 14,5 cm lang; 3,7 cm breit. Frühe Hallstatt­
zeit. 3,687. v

Ferthofen: Kelt mit ganz niedrigen Lappen, rundliche 
Schneide, am Schmalende halbkreisförmige Einbuch­
tung. 16,6 cm lang; 4,2 cm breit. Frühe Hallstattzeit. 
3,688.

Hairenbuch (BA. Krumbach): Ringhenkel eines Kes­
sels, Bronzeplatte, halbkreisförmig, mit aufgegossenem 
Ring, darinnen Reste eines Eisenringes; 2 Bronze­
nägel. 7,2 cm. 3,678a.
4 Bronzeknöpfe von einem Pferdegeschirr (?), rund, 
mit erhöhtem Nabel, hinten rechteckiger Bügel mit 
Lederresten Durchm. 2,9 cm. Hallstattstufe L. 3,843.
12 Vronzeblechstücke, Reste eines Bronzekessels. Hall­
stattstufe c. 3,844.

Haitzen: 4 Bruchstücke eines schildartigen Bronzegusse» 
mit Linienfries, Rest eines Blattmusters. Rd. 9 mal 
5 cm und 7 mal 3 cm. Römische Kaiserzeit oder 16. 
Jahrh. 3,668.

Jller eichen (BA. Jllertissen): Bronzenadel mit ge­
ripptem, einfach verziertem Kopf. 12,7 cm lang. 3,674. 

Jllertissen (BA. Jllertissen): Fibel ohne Nadel, 
kunstvoll gegossen mit Wülsten, geschwungen. 4,1 cm 
lang. 3,834.
Kleme Bronzescheibe, oval, schmucklos. 2,5 mal 2,4 cm. 
3,730.
4 Bruchstücke einer Schuhverschnürung, bestehend aus 
2 Schnallen (durch Linien verziert, mit je 2 Nieten, 
ohne Dorn) und 2 Riemenzungen mit je 1 Riete. 
Schnalle 2,7 cm lang. 3,721.
Ring auf einer ungefähr dreieckigen Eisenplatte. Durch­
messer 4,2 cm. 3,719.
Schnalle, Dreikantdorn mit wappenartiger Platte, dar­
unter ovaler Ring. 4,5 mal 4,3 cm. 3,718.
Schnallenbruchstück, Dreikantdorn mit wappenartiger 
Platte, darunter Reste eines Eisenringes. 4,7 cm. 3,717. 
Gewandnadel, am dickeren Ende verziert durch Gewinde 
und Dreieckeinschläge. 11,7 cm lang. 3,716.
Gerolltes Bronzeblechstück mit schrägem Linienmuster. 
3 cm lang. 3,841.
Fibel, runde Scheibe, verziert durch 9 große und einen 
Kranz von kleinen, eingedrückten Ringlein, auf der 
Rückseite Nadelbügel. Durchm. 2,4 cm. 3,711.
(Diese Jllertissener Funde find z. T. veröffentlicht im 
Korrespondenzblatt Anthropologie und Urgeschichte 
Bayerns 1885, Seite 37.)
Ring, offen, vierkantig, mit eingeritztem Grätenmuster. 
Durchm. rd. 4,3 cm; rd. 0,4 cm dick. 3,676a.

Kellmünz (BA. Jllertissen): 3 kleine Bruchstücke eines 
schmucklosen Bronzeblechs. 3,671.
Stangenkettchen, bestehend aus 6 Bronzegutz-Stänglein 
mit ie 2 Endringen, durch 4 Ringlein zusammengehal­
ten, schmucklos. 3,705.
(Diese beiden Stücke aus der Römerfestung Kellmünz, 
Leide wohl römisch.)
(Die folgenden 16 Stücke aus dem Römerhügel bei 
Kellmünz find veröffentlicht in den Beiträgen zur
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Anthropologie und Urgeschichte Bayerns, Band VlH, 
Seite 17 ff.)
Dolch mit schwachem Grat und 2 dicken, kopflosen Nie­
ten. 14,2 cm lang; 2,8 cm breit. 3,845.
Dolch mit schwachem Grat und 3 dicken, kopflosen Nie­
ten. 18,9 cm lang; 3.1 cm breit. 3.846.
Pfeilspitze mit dünner Mittelrippe und stark verletzter 
Schneide. 3 cm lang. 3,847.
Schmalmeitzel mit breiter werdender Schneide, Kopf 
viereckig und verjüngt. 15 cm lang. 3,848.
Sichel, ungefähr rechtwinklig gebogen mit starker Rand­
rippe, zapsenförmiger Halteknopf. 13,9 cm lang. 3,849. 
Sichel, wie oben, nur flacher Halteknopf. 13,4 cm lang. 
3 850
Sichel, wie oben, nur breitkugeliger Halteknopf. 13,8 
cm lang. 3,851. «... ,
2 Gewandnadeln mit nagelartigem Kopf, darunter An­
schwellung mit Loch, am Kopf Eutznaht; unter der An­
schwellung vierkantig. 17,8 cm lang; Kopfdurchm. 2 cm. 
3
Eewandnadel, flacher Kopf mit Randeinschnitten, 
konisch verjüngt; darunter Anschwellung mit Loch und 
geometrischen Linienornamenten. 16,4 cm lang; Kopf­
durchm. 1,3 cm. 3,853.
Eewandnadel, wie oben, nur ohne Randeinschnitte. 
18.9 cm lang, Kopfdurchm. 1.2 cm. 3,854.
Bruchstück einer Eewandnadel mit länglichem, oben ab­
gerundetem Kopf, nach einer Verengung Anschwellung 
mit Loch; ganz mit geometrischen Linienornamenten 
überzogen. 3,9 cm lang. 3.855.
2 Gelenkspangen, vierkantig, mit rundlichen Enden, 
oval gebogen, Innenkante abgerundet, außen Strich­
ornamente. Gestreckt 15,1 cm lang. 3,856.
2 Gelenkspangen, breites Band mit (autzen) 4 Wellen, 
innen glatt; Enden nach Verjüngung breiter werdend, 
mit Punkten geziert. Oval gebogen. 5,6 cm lang. 3,857.
2 Spiralarmringe, Querschnitt: flaches Segment, 10 
Windungen, Enden nach außen eingerollt, an der höch­
sten Autzenwölbung kurze Zierstriche. 0,8 cm Band­
breite. 8,858. , .
Kleine zylindrische Spirale mit abgebrochenen Enden, 
10 Windungen. 3,2 cm lang. 3,859. .
5 Buckelnägel zum Holzgriff des Dolches, 3,846 gehörig. 
3,860.

Memmingen: Ringlein mit rundem Querschnitt, 
schmucklos. Durchm. 1,3 cm. Mittel-Latene-Zert. 3,694. 
Bruchstück eines hohlen Armreifes, außen 3 Zierlinien 
mit Haarstrichen. 7,2 cm lang. Mittel-Latene-Zeit. 
3,693. .

Rattenhausen (BA. Krumbach): 2 Spiralarmringe 
(aus einem Depotfund), Enden abgerundet» 10 Win­
dungen, kunstlos. 0,75 cm Bandbreite. 3,861.

Osterberg (BA. Jllertissen): Lanzenspitze, Blatt mit 4 
Längslinien verziert, Dülle bis zur Spitze hohl, 2 Niet­
löcher. 25 cm lang; 4,5 cm breit; Durchmesser 1,8 cm. 
3,689. .

Theinselberg: Vronze-Stänglein mit 2 Verbreite­
rungen, vierkantig. 11,9 cm lang. 3,883.
Ringlem. dreimal verdickt. Durchm 2,9 cm. 3,782.

Bolkratshofen: 5 Bronzeblechstückchen, 1 klingen- 
artig, 1 mit Niete und rechtwinkligem Eck, 4 mit gera­
der Kante. 3.684.
Armspange mit runder Warze, grobe Arbeit. Durchm. 
rd. 4,7 cm; 0,35 cm dick. 3,675.
Armspange mit länglicher Warze, schmucklos. Durchm. 
rd. 3,5 cm; 0,25 cm dick. 3,676.
Armspange mit einfachem Strichornament. Durchm. rd. 
5,5 cm; 0,18 cm dick. 3,677.
3 Bruchstücke einer Spange, hufeisenförmig mit knöpf, 
artigen Enden. Rd. 0,5 cm dick. 3,678.
Ring, kantig, schmucklos. Durchm. 1,8 cm; 0,15 cm dtck.

Bronzeverkleidung um ein Holzstückchen (Messer­
knauf?), schmucklos. 1,7 cm lang. 3,680.
3 Vronzenieten. Kopfdurchm 0,6 cm o.bsi.
Bronzentete mit Doppelknopf, 1 Kopf glatt, der andere 
mit Buckel. Durchm. rd. 1,5 cm. 3,b82.
Bronzeknopf, Rest einer Niete (?)- Durchm. rd. 2 cm. 
3,683. ..

Ohne Fundort: 1 Stückchen Bronzeblech, durchlöchert, ver­
bogen. 5,5 mal 3,5 cm 3,832.
Dolch, breites Blatt mit Linienornament, gleichlaufend 
zur Schneide, 2 kopflose dicke Nieten. 12,1 cm lang; 
3,3 cm breit. 3,862. ... , ,
2 Stückchen Bronzedraht, 1 spiralenfornng zusammen­
gerollt, das andere mit Eratende. 3,838
Spange, gebogen, walzenförmig, zugespitzte Enden. 
12,5 cm lang. 3,837.
Der Sinn dieser Veröffentlichung, die solange unvoll­

ständig ist, als die einzelnen Stücke noch nicht völlig be­
stimmt sind, liegt auch darin, datz möglichst alle Fund­
orte von Bronze- und damit von vorgeschichtlichen Stük- 
ken in unserer Umgebung zusammengestellt wer. 
den, um den Altertumsfreunden aus der Umgebung Hin­
weise auf Funde in ihrem Ort zu bringen. Im Museum 
können allen, die Einzelheiten wissen wollen, die näheren 
Fundumstände und die anderen Fundstücke mitgeteilt und 
gezeigt werden. Das ganze ist nur eine kleine Teilarbeit 
zur Erforschung der Vorgeschichte in unserer Heimat, in 
dieser Üistenform recht trocken zu lesen, aber Zugleich eine 
der Grundlagen, aus denen aufbauend einmal später van 
den ältesten geschichtlichen Zeiten und Verhältnissen unse­
res Gaues erzählt werden kann.

Cm HandwerksverLrag von 1434
Eeschäftsverträge aus der Blütezeit des Memminger 

Handels und Handwerks im 14. und 1S. Jahrhundert sind 
sehr selten. Da es sich in den allermeisten Fallen um 
Privaturkunden handelte, sind sie mit all den anderen 
Eeschäftsurkunden im Laufe der Jahrhunderte verloren 
gegangen und nur durch Zufall hat sich schließlich eins 
in ein öffentliches Archiv verirrt. Als Beispiel für einen 
Handwerksvertrag dieser Zeit sei im folgenden eine Ur­
kunde des Memminger Stadtarchivs (323/1) neuhoch­
deutsch wiedergegeben. Es handelt sich um eine Lieferung 
von Wannen, offenbar Kupferwannen für handwerkliche 
und Haushaltzwecke. Die Urschrift ist auf Pergament ge­
schrieben; das Siegel des Stadtammanns fehlt. Aus­
gestellt ist die Urkunde am 14. Mai 1434.

„Wir nachgenannten TlausWa n n e r, Ha n s und 
Beit die Wanner, Gebrüder, seine Sohne, und Hans 
Wanner, alle Bürger zu Memmingen, bekennen und er­
klären öffentlich mit diesem Brief und tuen kund jeder­
mann, daß wir mit dem ehrbaren Benz Haym, auch 
Bürger zu Memmingen, gütlich übereingekommen sind, in 
solchermaßen, datz wir alle, dem ebengenannten Benz 
Haym, von Datum des Briefs brs zu dem Weihnachten 
nächst künftig und von demselben Weihnachten über ein 
ganzes Jahre auch auf Weihnachten, Wannen machen und 

die wohl bereiten, soviel wir deren in der obengeschrie­
benen Zeit und Frist mit unseren Knechten, wenn wir 
Knechte haben, bereiten und machen können, und ihm dis 
in sein Haus und zu seinen Händen als Kaufmannsgut 
und die auch das Matz, das wir darauf gesetzt haben, ent­
halten, überantworten sollen, ohne alles Verziehen und 
Widersprechen und gänzlich ohne Gefährde. Wenn wir 
ihm aber eine oder mehrere Wannen brächten und über­
antworteten, die nicht Kaufmannsgut wären oder das vor­
geschriebene Matz hatten, wie vorhin geschrieben ist, so sol­
len wir doch dieselben Wannen aus seinem Hause nicht 
tragen, sondern die darinnen liegen lassen und mit ihm 
darob gütlich Übereinkommen, wie wir können, wie und 
womit wir ihm die vorgeschriebenen Wannen, die wir ihm 
als Kaufmannsgut geben sollen, wie vorhin geschrieben ist, 
ersetzen sollen ohne Gefährde. Wenn wir aber mit ihm 
AUber nicht Übereinkommen möchten, so soll rhm doch 
allerwegen für solche Wannen Genugtuung geschehen, wie 
beredet und vorgeschrieben ist. , , ,
<« .«Ei* sollen auch in der obengeMiebenen 3^1 und 
Frist niemand irgendeine Wanne machen noch zu kauken 
geben autzer ihm, es wäre denn, wenn unsereiner oder 
mehrere eine oder mehrere Wannen emem Müller oder 
Bäcker hier zu Memmingen oder einem Mitbürger, von
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dem wir Holz hier zu Memmingen kaufen, im Werte des^ 
sen, was sie uns darum gegeben hätten, geben ohne Ge­
fährde, das soll uns gegen ihn keinen Schaden oringen, 
keineswegs. Wäre es aber so, daß unser einer oder meh­
rere jemand anderem, als vorher geschrieben steht, Wan­
nen zu kaufen geben, wann und sobald das dann von uns 
kundlich und tatsächlich scheint, alsdann und für jedes 
Stück sollen wir alle, ober wer von uns das so übertreten 
und getan hätte, dem vorgenannten Benz Haym für jeg­
liche Wanne, die wir also verkauft hätten, so oft, als das 
geschieht, zehn Schilling Heller geben und bezahlen ohne 
alles Widersprechen und ohne allen seinen Schaden.

Und also soll er uns für eine jede Wanne, die Kauf- 
miannsgut ist, und das Mast hat, wie vorhin geschrieben 

ist und die wir ihm zuhaus in seine Hände überantwortet 
haben, drei Schilling und vier Heller gemeiner Memmin- 
ger Währung geben und bezahlen und uns mit dem Geld 
alsdann förderlich ausrichten ohne allen unseren Schaden.

Und zur wahren, öffentlichen Urkunde alles dessen, 
da wir alle eigene Siegel nicht haben, so hat der ehrbare, 
weise Märk Eglosfer, zur Zeit Stadtammann zu 
Memmingen, sein eigenes Siegel auf unsere ernstliche 
Bitte hin als Zeugnis für alle vorher geschriebenen Sache« 
für uns, doch fich selber und seinen Erben ohne Schaden, 
öffentlich an den Brief gehängt, der gegeben ist am Frei­
tag vor dem Pfingsttag nach Christi Geburt vierzehnhun» 
dert Jahre und in dem vierunddreißigsten Jahre."

Walter Braun.

Schwäbisches Schrifttum 
Sippeukundlicke kewerbungeu der Memmiuger Swdlbibliolkek 

Von Pros. l)r. A. Westermann

Vor mir liegt eine Reihe von Schriften stppenkund- 
lichen oder verwandten Inhalts, die der Memminger Stadt­
bibliothek von ihren Verfassern zum Geschenk gemacht wur­
den und über die ich hier — soweit rhr auf Memmingen 
bezüglicher Inhalt in Betracht kommt — mehr oder weniger 
-ausführlich berichten möchte.

Da ist zunächst die im Auftrag des Ulmer Kommerzien- 
ratsCarl Schwenck von Karl Schwaiger erforschte 
und niedergeschriebene Geschichte der Altulmer 
Familie Leipheimer, Ulm a. D. 1937. Schon das 
Aeukere des Buches in seinem schlicht-vornehmen blauen 
Leineneinband, die saubere Drucktype der beigegebene 
Bi dschmuck und die mustergültig klare Anordnung der bei­
den Stammtafeln zeugen von dem pietätvollen Familien­
sinn des Herausgebers, der auch Wert legt auf das äußere 
tzewand, in welchem die Geschichte semer Vorfahren den 
eiaenen und fremden Augen entgegentreten soll. Der Text 
Schwaigers ist bei aller Kürze flott geschrieben. das Wesent- 

ist immer herausgehoben und die ganze Arbeit auf­
einer gründlichen Ausschöpfung der Ulmer ?EiNeickundlichen* Quellen. Seit 1420 sind die Leipheimer 

L Ulm naW^^ hindurch, saßen sie auf
^oker- und Eisenhammer und waren Eigentümer des 

d-r B-fitz 
t Erbweae auf Johannes Schwenck, einen Lerp- 

5"/ Sckwieaersohn über. Diese lange Verbunden- 
^!?Ä^anmw?s mtt dem Geschlecht der Leipheimer bringt 

sich daß die Geschichte des Geschlechts zugleich zu Ane? Wrtjchafts- und Kultürgeschichte des Ämer Kupfer- 

und Eisenhammers wkd.^ Leipheimer nur durch einen 
Mit Me"MiWen stehe." ^bindung: Johann Martin 

-einzigen ihrer Wossen^ ^nem sehr bewegten Leben, war 
Leipheimer, ein Mann die Memminger Bürgers-
hier Brauknecht. heir ele nacheinander Besitzer der 
tochter Klara M.U ^r „Goldenen Traube".
Wirtshäuserund verließ 1721 flüchti- 
Er konnte sich jedoch mch y» heiratete er nach dem Tode 
gen Fußes dre Stobt^Trotzdem Y ^3 24 in zweiter
der Frau um d" Wende ve^ )^ Es war das Klara 
Ehe abermals eine Me mr » und tatkräftige Frau, 
RuppreG eine uU größtem Dank verpflichtet
der die Familie ^py 1739 erfolgten Kühen Herm­
ist, ist fie es doch, die n A die Bewirtschaftung des 
Lg des Mannes ^ erkrankten Stiefvater
.»Blumenscheins in Ulm Besitz dieses Wirts-
übernommen yane, -. sicherte und innerhalb weniger

M-»--« L i» st-md. Sind. üb-,. 
Jahre auch die veriA Hammers wieder zurückerwerben 
gegangenen Teile oes 4/ 
konnte. .z 1 ,u dem bekannten, noch jetzt

Klara Rupprecht ge^ Eine ausführliche
tn Memmingen bchennar re dem folgenden Werk als 
Stammtafel der Ruppre« I
Anlage beigefügt. Es Memminger Fami-

Otto-. Wachter.^ 1924
lie von Wachter u 0^ ^,ird uns eine mit
Ä We ^nd Verständnis ^gefaßte Familiengeschichte 

vorgelegt. Eine Menge von genealogischem Stoff ist in die 
Darstellung hineingearbeitet, und da der Verfasser seine 
Quellen häufig selbst sprechen läßt, so rollen vor unsere« 
Augen immer wieder Bilder aus längst vergangenen Zei­
ten ab und vermitteln uns die Kenntnis der Memminger 
Zustände, nicht nur in früheren Jahrhunderten, sondern 
auch in noch nicht gar so lange zurückliegenden Tagen. Wie 
köstlich ist doch die Schilderung des jungen Oskar Keim von 
den Familienzusammenkünften bei der Großmutter v. Wach­
ter und dem ewig gleichbleibenden Ablauf der Geschehnisse 
an solchen Mittwochnachmittagen in den 1870er Jahren!

Von Konstanz kommend, wanderte das Geschlecht 1876 
mit Thomas Wachter in Memmingen ein und es hat seit 
der Zeit bis zum heutigen Tage Leid und Freud mit der 
Stadt geteilt. In der reichsstädtischen Zeit hauptsächlich 
Handelsherren, schenkten uns die Wachter auch Gelehrte 
und bedeutende Geistliche. So schwangen sie sich bald zu 
einem der führenden Geschlechter auf, wurden geadelt und 
standen in vorderster Reihe der städtischen Beamten. Zahl­
reiche Richter und Ratsherren, dazu 7 Stadtammanner und 
5 Bürgermeister gingen bis 1803 aus ihren Reihen her­
vor. Dazu treten in der bayerischen Zeit noch zwei wertere 
v. Wachter als Bürgermeister hinzu. Auch was uns der 
Verfasser über seine außerhalb Äemmingens lebenden Ge­
schlechtsgenossen berichtet, ist beachtenswert

Alles in allem eine recht erfreuliche fippenkundliche Ar­
beit, die dem Leser viel Vergnügen bereitet und dem Mem­
minger manches Wissenswerte darbringt. Da können wir 
es dem Verfasser auch verzeihen, wenn er einmal der Phan­
tasie etwas die Zügel schießen läßt und die liebenswürdige 
Erzählung des alten Türmers einflicht, die natürlich nie­
mals stattgefunden hat und die nur dem Zwecke dient, den 
Leser in angenehmer Form in das Leben und Treiben der 
Reichsstadt zur Zeit, da sie zur Heimat der Wachter wurde, 
einzuführen. Diese kleine Abirrung in einer sonst wissen­
schaftlichen genealogischen Arbeit wird schon deswegen 
keinen Schaden anrichten, da sie den Stempel bewußter Er­
findung von Anfang an an der Stirn trägt.

Zu begrüßen sind die Kapitel über die Wachtersche« 
Wohnhäuser in Memmingen, über ihre Grabstätten und 
über ihre kaufmännische Tätigkeit. Die beigefugten aus­
führlichen Stammtafeln der Wachter und der versippten 
Geschlechter der Küner, Lupin und Rupprecht erhöhen den 
Wert dieser Familiengeschichte, die übrigens nur einen 
ersten Teil darstellt, denn der Verfasser hat uns auch die 
Geschichte der bisher nicht berücksichtigten jüngsten Gene­
rationen versprochen, der sich Nachrichten über die Vorfahren 
der Wachterschen Frauen und die Nachkommen der Wach- 
terschen Töchter anjchlietzen sollen. Diesem zweiten Teil 
werden auch die nötigen Namensverzeichnisse bergegeben 
werden. Hoffen wir, daß die vollständige Arbeit recht bald 
vor uns liegen wird.

Einen ganz anderen Charakter trägt die Genea l o - 
gie der Familie Tochtermann, deren Verfasser 
Dr. Bernhard Toch 1 ermann ist Auch sie liegt nur 
in einer maschinenschriftlichen Vervielfältigung vor und 
beschäftigt sich mit verschiedenen in der Schmerz, m Suv- 
und Rorddeutschland» sowie in Polen vorkommenden Fa-
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milien Tochtermann (v. Techtermann, Dochtermann), die 
— nach der Meinung des Verfassers — alle desselben 
Stammes sein dürften. In wie weit diese Ansicht richtig 
ist, wird sich bei dem Mangel an Quellen kaum jemals 
ganz einwandfrei feststellen lassen. Der umfangreichen Ar­
beit find Angaben über den Namen, über Ursprung und 
Verbreitung der Sippe, über das Wappen und die Haus­
marken vorangestellt. Dann folgt die Genealogie der 
Schweizer Linien, der sich diejenigen der deutschen Fami- 
lienzweige und endlich die der ausländischen Abzweigun­
gen anschließen.

Der Verfasser hat für seine fleißige Arbeit in der 
Hauptsache die Form der „Genealogie" gewählt, er ver­
zichtet also von vornherein auf eine lebendige Darstel­
lung der Geschicke seiner Sippengenossen und reiht Namen 
an Namen und Daten an Daten aneinander, wie das das 
Wesen derartiger „Genealogien" ist. Solche „Genealogien" 
find als trockene Vorarbeiten für sich darauf aufbauende 
Familiengeschichten notwendig und kein Sippenforscher 
wird um sie herumkommen können. Auch ihre Veröffent­
lichung ist immer wünschenswert, denn, wie die Erfahrung 
lehrt, erfordert die Ausarbeitung einer Familiengeschichte 
häufig Jahrzehnte, das gesammelte Material würde bei 
Nichtveröffentlichung der eigenen Familie und anderen 
Forschern solange vorenthalten werden. Wir empfinden 
das Bemühen des Verfassers dankbar, durch gelegentliche 
Einstreuungen von geschichtlichen und kulturgeschichtlichen 
Notizen der schier endlosen Reihe seiner Namensvettern 
etwas Farbe zu geben. Er schafft so einen Typ, der zwi­
schen einer „Genealogie" und einer „Familiengeschichte" 
liegt.

Von der Schweiz aus sollen die Tochtermann in Mem­
mingen eingewandert sein, eine Annahme, die viel Wahr­
scheinlichkeit in sich birgt. Die Zeit der Einwanderung gibt 
der Verfasser nicht an. Ich möchte sie auf Grund meiner 
eigenen Forschungen auf die Zeit bald nach 1451 ansetzen. 
In dem Steuerbuch des genannten Jahres erscheint noch 
kein Tochtermann, er müßte denn unter den „Knechten" 
(Gesellen) zu suchen sein, welche lediglich als solche ohne 
Namensnennung bei ihren Brotherren aufgeführt werden. 
Auch in früheren amtlichen Listen ist ein Tochtermann 
nicht zu finden. 1466 wird Andreas Tochtermann als 
Zunftmeister der Gerber in den Rat gewählt, ist also 
schon einige Jahre in Memmingen ansässig, denn einem 
Unbekannten wird man schwerlich eine solche einflußreiche 
Stellung eingeräumt haben. In der Tat kann ich ihn 
schon 1462 nachweisen: er befindet sich unter den Gerbern, 
die mit je einem Pfund Heller bestraft werden, als sie 
durch ihren Zunftmeister ein Ansuchen an den Rat stell­
ten, das der Obrigkeit höchstes Mißfallen erregte. Ein 
Andreas, vermutlich der Zunftmeister von 1466, denn ein 
anderer des Namens läßt sich zu jener Zeit nicht ermit­
teln, war mit Ursula Spiler verheiratet. Dieses Ehepaar 
dürfen wir als die Stammeltern der einen Familie Toch­
termann in Memmingen betrachten, dessen einer Sohn 
sicherlich der spätere Eerberzunftmeister Jörg Tochtermann 
war. Ein Jahrzehnt später als der Gerber Andreas taucht 
ein Hans Tochtermann (S. 51, Nr. 11) als Bäckermeister 
auf. Ob er der viermal beweibte Ehegatte war, der nach­
einander Agate Löhlin, Ursula Humel, Apollonia Regens­
purger und Else Ott, verw. Lutz, heiratete, oder jener 
Hans, der keine Frau in Ursula Zangmeister fand, läßt 
fich nicht mehr feststellen.

War der eine Hans, wie gesagt, Bäckermeister, so ist der 
zweite der bekannte Metzgerzunftmeister: er war vermut­
lich ein Bruder des JöM denn der Bäcker verschwindet 
aus dem Rat, als der Metzger dort seinen Einzug hält, 
und Brüder durften bekanntlich nicht gleichzeitig im Rat 
sitzen.

Die vom Verfasser über die Abstammung der Ursula 
Zangmeister gebrachten Nachrichten bedürfen der Berichti­
gung. Sie ist nicht die Tochter des Grautuchers und Zeug­
wirkers Eberhard Z. — ern Z. dieses Berufes hat es m. 
W. nie gegeben —, sondern des Schmiedemeisters Hans 
Z. d. ä. Als Mutter käme wohl eher Ursula Staiger, als 
seine zweite Frau Margarethe Walther in Betracht. Die 
Geschwister der Ursula sind der Krämer Eberhart Z. oo 
Anna Hoffijcher, der Krämer Mang Z. oo Rosina Maler, 
der Schmiedezunftmeister Hans Z. d. j. oo Magdalena 
Mair und Apollonia Z. oo Andreas Mayerhermann.

Jakob Z., den ich auch früher in diese Eeschwisterreihe ein­
geordnet hatte, dürfte jedoch eher ein Sohn des Schmiede­
meisters Lienhart Z. sein.

Sicher nicht in die beiden vorgenannten Familien 
Tochtermann gehört der Schmiedezunftmeister Martin 
(S. 50, Nr. 5). Eine auch rechtsgeschichtlich interessante 
Urkunde gibt über seine Herkunft Nachricht: An St. Ur- 
banstag (25. 5) 1494 urkundet Martin Tochtermann aus 
der Josenrwtin, Taler pfarr zu sant Peters kirchen (Jos- 
senreute, Ede. St. Peterstal, VA Sonthofen), jetzt in 
Memmingen wohnhaft, daß er und seine Kinder, nachdem 
Bischof Friedrich zu Augsburg ihn durch seinen Ammann 
Hansen Struben zu Rottemberg (Rettenberg) der Leib­
eigenschaft erledigt habe, so daß er hinziehen könne, wobin 
er wolle, trotzdem Hauptrecht und Fall zu geben schuldig 
sei. Fällt eine Erbschaft an ihn, die in die Steuer zu 
Rettenberg gehört, so ist er verpflichtet, sie an einen stift­
augsburgischen Untertan zu verkaufen; nimmt er aber je 
wieder seinen Wohnsitz an einem Ort, aus dem Leute dem 
Stift steuern oder Zinsen, so verfällt er wieder der stifti­
schen Leibeigenschaft. Stadtluft machte also doch nicht ganz 
frei, und Hauptrecht und Fall waren von den Erben bei 
seinem Tode zu geben. Am Tage der Ausstellung der 
Urkunde war Martin Tochtermann noch nicht Memminger 
Bürger, das konnte er auch erst werden, nachdem er den 
Beweis von seiner persönlichen Freiheit beigebracht hatte. 
Es ist anzunehmen, daß er später sich durch Loskauf auch 
von den letzten Fesseln befreit hat. Jedenfalls war er 
später Memminger Bürger und brächte es zum Ratsherrn 
und Zunftmeister. War dieser aus Augsburger Leibeigen­
schaft herstammende Tochtermann, bzw. seine wohl eben­
falls schon leibeigenen Vorfahren wirklich schweizerischer 
Herkunft?

Noch ein Irrtum des Verfassers ist hier zu klären. Auf 
S. 47 spricht er von der Eroßzunft. Erotzzünftig aber 
waren nur die Geschlechter; auch Eroßkaufleute nur in­
sofern, als sie aus den einheimischen Geschlechtern (z. B. 
Hans Böhlin) oder aus Zugewanderten stammten, weicht 
in ihrer Heimat ebenfalls zu den Patriziern gehörten (z. V. 
Anton Welser). Auch Landadelige wurden ohne weiteres 
ausgenommen (z. B. Hans Mangold von Waldegg). Fex, 
ner erwarben die Eroßzunft solche Zünftler, die durch ihre 
Heirat mit der Witwe (sofern sie von Geburt großzünftia 
war) oder Tochter eines Eroßzünftigen die Eroßzunft er­
heiratet hatten (z. B. Kaspar Zangmeister). War diese 
Voraussetzung nicht gegeben, so konnte ein Bürger noch so 
reich sein und entweder Großhandel treiben (z. V. der 
Bürgermeister Eberhart Zangmeister) oder sogar ein gan­
zes Dorf sein eigen nennen (z. B. Bentz Huit), die Tür 
M Eroßzunft blieb ihm verschlossen. Eine Ausnahme 
bildeten die Gelehrten, also die doctores, die bei Vewer- 
bung ausgenommen werden konnten (z. B. Dr. Wilhelm 
Vogt), aber nicht eo ip8v ausgenommen werden mußten. 
Die wenigsten erreichten dieses Ziel ohne patrizische Hei­
rat. Auch Geistliche gehörten nur zur Eroßzunft, soweit 
sie aus Eeschlechterkreisen stammten (z. B. der Meßkaplan 
des Dreifaltigkettsaltars Heinrich Stüdlin). Daß die bei­
den höchsten Geistlichen in der Stadt, der Spitalmeister 
und der Antonierpräzeptor (auch wohl der Augustiner- 

'".der,Trinkstube der Geschlechter verkehrten, war 
jelbstverstandllch; damit aber waren sie noch lange nicht 
A-Wzunftlg. Und die Lateinschulmeister und die mißachte­

L chenschulmeister konnten überhaupt nicht an eine 
Ausnahme denken; selbst den Namen oes gelehrten Mar- 

°on Memmingen als Professor an die Uni- 
versttat Tübingen berufen — suchen wir vergebens in der 
Eroßzunft. '
.... Die Schlußfo^erungen, welche der Verfasser auf S. 58 
über des Georg Tochtermann (geb. 1558) Wohnsitzwechsel 

^en Jahren" ziehen zu müssen glaubt, sind hin- 
UMa, denn seine Abwanderung von Memmingen nach 
ReuMngen erfolgt nicht 1565, sondern, wie das Datum 
«es Eheltchkeitszeugnisses (im Wortlaut wiedergegeben auf 
S. 109—111) ausweist, erst 1585. Der Grund zur Aus­
wanderung war, wie so bäufia die Verheiratung mit einer 
Auswärtigen.

Der von Albert Haemmerle bearbeitete und 
herausgegebene 1. Band des Stettenjahrbuchs: 
Das Hausarchiv derer von Stellen, 1937
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(maschinenschr. Umdruck) berührt die Memminger Verhält­
nisse weniger. Das Buch sei hier nur angeführt, weil es 
uns die Reichhaltigkeit des Bestandes eines Privatarchios 
gut vor Augen führt und uns darauf aufmerksam macht, 
derartige Archive bei unseren sippenkundlichen Forschungen 
und auch bei wirtschaftsgeschichtlichen Arbeiten nicht außer 
acht zu lassen. Gute Orts-, Sach-, Personen- und Wappen­
register erleichtern eine schnelle Orientierung.

AlbertHaemmerlehat uns auch eine sehr sorg­
fältige Bearbeitung: Die Hochzeitsbücher der 
Augsburger Bürgerstube und Kaufleute­
stube bis zum Ende der Reichsstadt, Mün­
chen 1936 (maschinenschr. Umdruck) geschenkt. Gerade 
die Augsburger Hochzeitsbücher bilden eine fast unerschöpf­
liche Quelle familienkundlicher Zusammenhänge und Da­
ten süddeutscher Patrizier- und Eroßkaufmannsgeschlechter. 
Sie ist um ko höher einzuschätzen, als die Kirchenbücher 
Augsburgs verhältnismäßig erst spät beginnen. Haem- 
merle hat die Einträge der Hochzeitsbücher beider Stuben 
zu einem geschlossenen Ganzen in chronologischer Reihen­
folge verarbeitet, und dabei eine ganze Reihe von Nieder­
schriften benutzt. Die Varianten der einzelnen Nieder­
schriften wurden sorgfältig vermerkt. Dem Verzeichnis ist 
ein Orts- und Personenregister angefügt. Bei der mund­
artlichen Schreibweise der Originalvorlagen war die 
Frage, nach welchem Prinzip das Personenregister zu ord­
nen sei, keme leichte.

Die nächste Arbeit, welche hier zu erwähnen ist, ver­
danken wir der fleißigen Feder Otto von Wachters. Es 
ist die Abschrift der im Frhr. von Lupinschen Schloß zu 
Jllerfeld lagernden Handschrift EenealogiaMem- 
mingiana von Dr. Christoph Schoren Damit 
wird eine Lücke in der Memminger Stadtbibliothek endlich 
ausgefüllt, denn gerade dieses Werk des alten Memmin­
ger Chronisten muß an der Stätte seiner Wirksamkeit zu 
finden sein; auch dann, wenn der Inhalt teilweise anfecht­
bar ist und der neuzeitlichen genealogischen Forschung nicht 
standhält.

Der erste Teil dieser Schrift enthält eine Sammlung 
von Notizen über Memminger Geschlechter, so wie sie 
Schorer in der zeitgenössischen Literatur gelegentlich ge­
funden und für seine Zwecke festgehalten hat. Wichtiger 
ist der zweite Teil mit seinen 181 meist bis zur Achter­
reihe reichenden Ahnentafeln oberdeutscher Patrizier und 
deren Frauen. Wenn ich die Angaben Schorers eben als 
teilweise anfechtbar hingestellt habe, so möchte ich zum Be­
weise dieser Behauptung zwei Ahnentafeln aufs Gerate­
wohl herausgreifen und ihnen die Resultate der neueren 
Forschung entgegenstellen. Zunächst die Ahnentafel des 
Jos Schütz (Bl. 51, v) in der Form der Ahnenliste nach 
Kekulescher Zählung:

Der Bearbeiter hat — ebenso wie bei dem Register 
zum „Hausarchiv derer von Stellen" — sich zu der phone­
tischen Anordnung entschlossen. Ueber die Zweckmäßigkeit 
läßt sich streiten. Wer die oberschwäbische Aussprache be- 
Lerrscht, wird natürlich den gesuchten Namen schnell finden, 
aber wie viele Sippenforscher beherrschen sie? Dabei ist 
zu bedenken, daß die Nachkommen der großen Augsburger 
Geschlechter über ganz Deutschland zerstreut sind. Ich 
selbst der ich seit über dreißig Jahren fast tägl. mit Mem­
minger Urkunden zu tun habe, ziehe die rein alphabetische 
Ordnung vor. Natürlich müssen alle auf denselben Namen 
bezüglichen Angaben nur unter einer Namensform zu 
finden sein, aber durch Verwendung zahlreicher Verweise 
von den Nebenformen auf die gewählte Hauptform wird 
ein sicheres Auffinden für den Ungeübten wahrscheinlich 
Besser gewährleistet, als bei der phonetischen Anordnung. 
Diese Erwägungen bedeuten in keiner Weise eine Verklei­
nerung der ungeheuren Arbeitsleistung Haemmerles und 
wir freuen uns aufrichtig, in Zukunft eine so schöne Quel- 
sonveröffentlichung, an der kein deutscher Sippenforscher 
Wird vorbeigehen können, m so handlicher Form benutzen 
-u können.

Eine weitere für den Memminger Eeschichts- und Sip- 
«»„lnrkcker sehr beachtliche Schrift führt den Titel: For- ?Ä,naen über Ulm. Ein Bericht von Lic Dr.

Schäfer. Böblingen bei Stutt- »»rt 1^7 fmaschinenschr. Umdruck) Wie der Ausdruck, 
Bericht^ schon sagt, handelt es sich hier nicht um die 

'DaE^ung von Forschungsergebnissen; es lst vielmehr nur 
Ausriß über die nach langjähriger Vorarbeit m süd- 

Ärckiven und Bibliotheken nunmehr zur Ausar- 
AttuA kommenden Forschungen über das mittelalterliche 

«lko ein wie das ausgedehnte rechts- und 
«„so - Material am besten verarbeitet und ge- 

L"/Ed?n kann Der Eesamtstoff wird auf 23 Hefte 
"Anet merd -Driften verteilt werden. Für den Sippen- 
rÄcke/werden am wichtigsten die Hefte 10 bis 18 werden, 
NA d?e Sippentafeln nicht nur der großen Ulmer Ee- 

sondern auch vieler großen und kleinen Zunft- VNN Linien werden. Wertvoll ist auch das, was 
schon über die Schrift 7: „Die Ulmer Pfarr- MitAlalter, eine kanonistische und germanistische 

uns zu sägen hat. Hier ist die Anzeige schon

Memminger Geschichtsfreund SerAe d^se Schilderung — 
auch in ihrer fragmentarischen Form Nicht wieder bei­
seite legen, ohne großen Nutzen daraus zu ziehen, er wird 
fortgesetzt zu neuen Vergleichen angeregt.

bei Schorer berichtigt
1. Jos Schütz (oo Barbara Jos Schütz 

Zwicker)
2. Jos Schütz
3. Anna Huit
' Berchtold Schütz 

Margaretha Hüpschlin 
Benz Huit 
Margar. Zangenried

4.
5.
6.
7.
8.
9.

10. ?
11. ?
12. Benz Huit
13. ?
14. ?
15. ?

Berchtold Schütz 
Margaretha Hüpschlin
Jos Schütz 
Anna Huit

Conrat Schütz 
Anna...
Jos. Huit 
Anna Stiidlin 

?

ö 
-

Hier liegt der Hauptfehler Schorers darin, daß er den 
Großvater zum Vater, den Vater aber zum Großvater ge­
stempelt hat.

Dann die Ahnentafel der Stadtammanns Friedrich 
Ammann (Bl. 62, r):

bei Schorer
1. Friedrich Ammann
2. Anton Ammann
3. Elisabeth Segenschmid
4. Conrat Ammann
5. Margaretha Krafft„ (1. Frau) '
6. Matthias Segenschmid
7. Verena Zwicker
8. Merck Ammann
9. ... Knetstuhl

10. ?
11. ?
A Contz Segenschmid
13. Elisabeth ...
14. Hans Zwicker
15. Adelhaid Krafft

berichtigt 
Friedrich Ammann 
Anton Ammann 
Elisabeth Segenschmid 
Conrat Ammann 
Anna Leuprecht (2. Frau)

Matthias Segenschmid 
Verena ...
Conrat Ammann 
Mechthild ... 
Frick Leuprecht 
Margaretha ... 
Cuntz Segenschmid 
Elisabeth ... 

y 
ö

Und auf Blatt 63 r gibt Schorer die Ahnentafel des 
Petn Stiidlin (oo Barbara Langenmantel), welche wir 
gleich wieder beiseite legen können, denn die Eltern des 
Peter waren nicht, wie Schorer meint, Hans Stiidlin und 
Ursula Reichenbach, sondern Ludwig Stüdlin und Barbara 
Sternbrecher.

Andere Ahnentafeln halten der Prüfung stand. Je­
denfalls aber ist es unbedingt notwendig, jede einzelne 
Tafel, ehe man ihre Angaben übernimmt, genau unter die 
Lupe zu nehmen.

Zum Schluß sei noch auf eine medizinische Dissertation 
der Universität München hingewiesen: Adolf Hail, 
Dre Sterblichkeit der Stadt Memmingen in 
den Jahren 1644 bis 1870, München 1937. An der 
Hand der rn der Stadtbibliothek aufbewahrten Tauf- und 
Tcienbücher wurde von Jahr zu Jahr die Zahl der Ge­
burten und Sterbefälle festgestellt und in lehrreichen Kur-
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Den gegenübergestellt. Auch Vergleiche zwischen der Sterb- in der gedruckten Literatur zu ermitteln oder sie in Ver- 
lichkeit der Kinder und derjenigen der Erwachsenen stellt bindung mit Kriegszeiten und Truppendurchmärschen zw 
der Verfasser an. Dabei sucht er die Ursachen der Zu- und setzen. So stellt die kleine Schrift eine dankenswerte Be- 
Abnahme der Sterblichkeit auf Grund der Seuchenberichte reicherung unserer Heimatliteratur dar.

von Pitroff, Gegen Spartakus in München und im 
Allgäu. Erinnerungsblätter des Freikorps Schwaben, 
München 1937. Preis 4 RM., für Freikorpsangehörige 
2.50 RM.

Unter den Besprechungen des Schrifttums über unsere 
Heimat dürfen die Bücher über die neueste Geschichte nicht 
fehlen und so sei hier auch auf ein Wert hingewiesen, das 
die stürmische Zeit vor nicht ganz 20 Jahren schildert in 
einer Art, daß dieses Buch nicht nur durch die Verhält­
nisse, die wir alle noch miterlebt haben, bekannt ist und 
dadurch lieb wird, sondern auch deshalb, weil wir hier em 
Eeschichtswerk vor uns haben, das nicht phantastisch aus­
malen muß und sich mit Tatsachenberichten be­
gnügt, die ohne weitere Ausschmückung schon erschütternd 
genug wirken. Der ehemalige Führer des Freikorps, Oberst 
d. L.-Pol. a. D. Ritter von Pitrof, hat mit vieler Mühe 
die ganzen geschichtlichen Unterlagen des 
Freikorps Schwaben gesammelt und in übersicht­
licher Reihenfolge aneinandergereiht,- wir erleben den Um­
sturz 1918 und vor allem die unruhigen Vorfrühlingstage 
des Jahres 1919, ausführlich in dem engen Rahmen des 
Allgäus geschildert, bis am 20. April zum Freikorps 
Schwaben aufgerufen wird- zum Kampf gegen den Herd 
aller Unruhen, die Spartakistenherrschaft in München. Der 
Sammelpunkt aller Freiwilligen ist Memmingen, die 
Stadt, die damals zuallererst im Allgäu dem bol­
schewistischen Spuk ein Ende bereitet hat. Freilich, >o 
einfach ist die Aufstellung eines Freikorps nicht, es fehlt 
nicht nur an aller Ausrüstung, man hat auch noch viel zu 
wenig Geld und, was das wichtigste ist, viel zu wenig 
Freiwillige. Eine fieberhafte Arbeit beginnt, meisterhaft 
geschildert und mit großer Bescheidenheit von dem Mann 
dargeftellt, auf dessen Schultern die Hauptlast und Haupt­
verantwortung lag. Endlich ist's doch so weit, daß eine 
schlagbereite Truppe beieinander ist, aus Stadt und Land, 
vom Pflug weg und vom Amboß, vom Schreibtisch und 
vom Käsekessel, überall her strömen alle die zusammen, die 
die Not der Heimat nicht mehr mitansehen können,- die 
Tage in Memmingen, bis die Truppe marschbereit ist, find 
ausführlich mit Tagebuchberichten dargeftellt und wir fin­
den eine Menge von bekannten Namen aus Stadt und 
Land

Die erste kriegerische Tat ist das Unternehmen 
gegen Sonthofen, wo es durch einen schneidigen 
Ueberfall gelingt, den roten Flugplatzkommandanten und 
alle Bestände des Lagers festzunehmen und zu sichern. 
Dann wird das Freikorps am 30. April nach Starnberg 
befördert und von hier aus gegen München einge­
setzt. Wies da zuging, zeigen wieder ausführliche Tat­
sachenberichte. Ueber Grünwald geht's von Harlachmg 
nach München hinein und die Eroberung von Elefingfor- 
dert die ersten Blutopfer. In Bayerns Hauptstadt gibts 
dann in den folgenden Tagen noch viel unangenehme Ar­
beit mit Haussuchungen und Verhaftungen, am 12. Mai 
wird das Freikorps aus München gebracht, um im All­
gäu endgültig Ordnung zu schaffen. Als alle Arbeit ge­
tan ist und wieder Ruhe im Lande herrschte, konnte Ende 
Mai das Freikorps allmählich aufgelöst werden, Teile der 
Truppen gingen über in die im Aufbau begriffene Reichs­
wehr über, die im Jahr darauf dann zum Kampf im 
Ruhrgebiet eingesetzt wurde.

Das ist in knappen Worten der Inhalt des Buches, 
das nicht nur jeden ehemaligen Freikorps­
kämpfer in Erinnerung an schwere und doch begei­
sternde Tage in die Vergangenheit führt, sondern auch 
denen, die nur mit dem Herzen beteiligt sein

konnten, die Not und die befreiende Tat dieser Zeit wieder 
wachruft. Die als Anhang folgenden Verzeichnisse der 
Mitglieder des Freikorps Schwaben zeigen (mit dem Ver­
merk: „Unvollständig ), wer damals alles mitgemacht hat: 
eine stattliche Bilderreihe macht das Buch noch reichhalti­
ger. Im ganzen: eine vorzügliche Zusammenstellung aller 
Einzelheiten über das Freikorps Schwaben und damit ein 
wichtiger Beitrag zur Geschichte einer helden­
haften Zeit, in deren Feuer neben so viel Gemeinheit und 
Niedertracht die ersten Lichtblicke nach 1918 aufleuchten.

Drei kurze Beispiele aus dem Inhalt:
Zugführer Schnadel berichtet vom Eindringen in Gie- 

sing: „Beim weiteren Vordringen wurden wir dann . 
so heftig beschossen, daß ein Vorgehen vorerst nicht mehr 
möglich schien. Dabei sahen wir immer noch keinen Geg­
ner, die Geschosse kamen hauptsächlich aus der Höhe von 
den Hausdächern herab. Der Angriff stockte. Aber jetzt 
waren meine Niederdorfer (die Freiwilligen aus 
Niederdorf) in ihrem Element. Da wir von dem 
Stratzenboden aus die Hausdächer nicht gut unter Feuer 
nehmen konnten, nahm der Dilger Anton — ein „alter" 
Unteroffizier vom 16. Res.-Jnf.-Reg. — das Maschinen­
gewehr auf seinen breiten Rücken und der Schwerghart 
Kaspar — im Felde Unteroffizier bei der Maschinen­
gewehrkompanie des 15. Jnf.-Reg. — schoß im Laufen auf 
dieser mehr als eigenartigen Unterlage wie besessen die 
Straße entlang. Jetzt wurde Luft und alles stürmte in 
wildem Laufe vor........ "

Ein Ausschnitt aus den Kämpfen um Giefing: „Nicht 
unerwähnt soll der schneidige Vorstoß bleiben, den im 
Laufe des Kampfes der Führer de»- MGK., Leutnant Miö- 
gifch, in Richtung auf die Humboldtstrabe mit einem klA, 
nen Trupp machte. Nur freiwillig sich Meldende wurden 
unter persönlicher Führung des Leutnants eingesetzt, auck. 
der ganz junge Freiwillige Neunhoeffer, Memmin­
gen, nimmt, allen Ermahnungen entgegen, an dem Vor­
stoß als Munitionsträger teil. Der Trupp war nicht weit 
vorgedrungen, als er überraschend von allen Seiten im 
deckungslosen Straßenzug Feuer erhielt. Ein Schütze - 
Neunhoeffer — fiel, ein zweiter wurde verwundet unk 
unter schwierigen Verhältnissen von den Kameraden ge­
borgen. In dieser kritischen Lage trug der Schütze Emir 
Lamberger das Maschinengewehr aus dem stärksten Feuer 
und brächte es m Sicherheit, wofür ihm von seinem Füh­
rer besonderes Lob zuteil wurde." "

Und noch ein ganz bekannter Name in diesem Zusam­
menhang: „Aufklärung und Festigung in den Anschauun­
gen bei den Unterführern und Mannschaften zählte (nack 
den Kam- ien um München) weiterhin zu den wichtigsten 
Aufgaben oer Führung. Bisher war von München aus 
diese Arbeit unterstützt worden durch wiederholte Entsen­
dung eines Herrn Beyschlag als Redner Der einschlägige 
Referent des Gruppenkommandos teilte am 11. Dezember 
1919 unt, "aß er nächstens als Vortragenden einen aus­
gezeichneten Ersatz, Herrn Hitler, schicken werde; dieser 
habe mit großem Beifall auch beim Schützenregiment 1

Ruith gesprochen. Tatsächlich kam der 
,n Aussicht Gestellte zum Bataillon nach Jmmenstadt wäh­
rend der Schießübungen im Gelände. Leider konnte nur 
ein kleiner Teil der Truppe zu einem Vortrag herangeholt 
werden. Am Abend saß der Kommandeur mit einigen 
Offizieren im Huschen bei interessanter Aussprache mit 
dem Redner und seinem Begleiter zusammen." Der unbe­
kannte Soldat ausdem Weltkrieg bei den An­
fängen in dem Kampf um ein ganzes Bolki

Walter Braun.

Das Bild am Titel, ein Linolschnitt des Schülers der 6. Realklasse Sg. Schütz slSS7s, stellt das Almee Tor in Memmingen von innen gesehen dar 
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umspfleger Michael Seiger, Erwerbungen fürs Museum.

Schwäbische Bauernhochzeit
Eine heimattandliche Schilderung aus Lauten i« Eiinztal van Albert Bück.

Wenn draußen im Eünztale die Dörfer zur Maienzeit 
in blühenden Hainen versinken, wenn sich der bunte Teppich 
der Talwiesen zur Schnittreife tönt, dann ist die Zeit der 
ländlichen Hochzeiten. Viele alten Sitten und Gebräuche 
find mit diesem Familienfeste verbunden und die folgenden 
Zeilen sollen nun ein Bild davon geben, wie sich eine 
Bauernhochzeit im mittleren Günztale früher abspielte und 
mit wenigen Aenderungen auch heute noch vollzieht.

Ehe der alte Bauer „übergeit" d. h. den Hof mit allen 
Rechten an den ältesten Sohn weitergibt, fährt man nach 
Ottenbeuren zum „Protokollieren". Dort wird die ausbe­
dungene „Pfründ", die den beiden Alten ins „Stüble" ge­
liefert werden muß, vor dem Notar bis ins kleinste vertrag­
lich festgelegt. Auch die Höhe der Abfindungssumme für et- 
Ma ausscheidende Geschwister wird dort bestimmt. Erst wenn 
so die Rechtslage eindeutig geklärt ist, ziehen die Alten ins 
Stüble" und der Junge kann daran gehen, für sich und 

l'-rne Zukünftige das Nest zu bereiten.
Dies beginnt zumeist mit einer gründlichen Jnstand- 

r-ui.na des ganzen Hauses. Da kommen die Maurer und 
U aUller der Schreiner und der Zimmermann, das Haus 
Ad risch'.M die Läden und Fenster, das Tennen- 
Ä tte Sälltüren und der „Anschild" werden neu gestri- 
A' Leider verschwindet bei diesem Großreinemachen auch 
manches Stück ehrwürdigen Hausrates aus Urvatertagen 
auf Nimmerwiedersehen. .

Die Hochzeit findet fast ohne Ausnahme rmmer an 
- statt In der Woche davor wrrd vor demA'Br^ g-laden. Auf

und d--°E KU

Weideglocke am breiten Halsrismen.
NoN-in, die Braut die Kutsche, die der Hochzeiter 

Dieser Augenblick gilt für die Braut als selber kutsch,ert. Dieser Elternhaus und geht selten 
der eigentliche Absch e gz^aut bis zum Hochzeitstage 
ohne Tranen ab. obwohl ^e -oru.« folgt die Kutsche 
jeden Abend wieder zuruckkehrt. Dann W^Uer 'U 

der Nahe des „Brauthauses , wre v e, , 
ZUWs-ssss 

Brautpaar wird nun plötzlich von einer lärmenden Kinder­
schar mit vorgehaltenen Stangen aufgehalten. Der Hoch­
zeiter muß seine Weiterfahrt mit einigen Münzen erkaufen.

Auf dem Hofe selbst haben sich inzwischen hilfsbereite 
Nachbarn eingefunden, die Kisten und Kasten ins Haus 
tragen, wobei es an Bier, Weißbrot und munteren Reden 
nicht mangelt. In den Stuben und Kammern walten Nähe­
rin und Schreiner ihres Amtes und sorgen dafir, daß die 
Möbel und Aussteuer der Braut ins rechte Licht gerückt 
werden.

Das Brautpaar geht nun an den Abenden gemeinsam 
zum Hochzeitladen. Dabei werden die Verwandten bis zum 
dritten Grad besucht und nach einer kleinen, nebensächlichen 
Unterhaltung für Montag zur Hochzeit Fladen. Um elf Uhr 
gehe man in die Kirche und das Mahl sei beim Unteren 
Wirt. Um Verstimmungen zu vermeiden und nirgends 
„einzubützen", muß dabei eine genaue Reihenfolge einge­
halten werden, die durch den Grad der Verwandtschaft be­
stimmt wird. Das allgemeine Hochzeitladen besorgt eine 
Frauensperson, der auch das „Leichtsagen" obliegt. Diese 
Laderin geht von Haus zu Haus — wenn die Braut aus 
einem anderen Dorf ist, geschieht dies auch dort — sagt 
ihren Spruch und erhält dafür ein „Metzla" Mehl, ein Ei 
oder ein Geldgeschenk. Zum Unterbringen der Naturalien 
trägt sie einen „Zwersack" bei fich.

Am Samstagabend feiert der Hochzeiter beim Oberen 
Wirt seinen „Ausstand" aus den Reihen der ledigen Bur­
schen. Zu diesem Zweck stiftet er ein Faß Bier, das unter 
Gesang und Kartenspiel auf die Gesundheit des Hochzeiters 
geleert wird. Zutritt zu dieser Feier haben nur die ledigen 
Dorfburschen. Am folgenden Sonntag nach der Predigt 
verkündet der Pfarrer die Brautleute von der Kanzel und 
ladet die Gemeinde zum Kirchgang ein. Bei dieser Verkün­
digung darf keines der Brautleute in der Kirche sein; das 
würde Unheil bedeuten.

Endlich kommt nach all diesen Vorbereitungen der große 
Tag heran. Natürlich wünscht man sich dazu gutes Wetter, 
das ja auch zum Teil als Vorbedeutung für das „Wetter" 
im Ehestand angesehen wird. Sehr ungern hat man es, 
wenn an diesem Tage ein Toter im Dorf liegt. Nach al­
tem Glauben soll dann eines der Eheleute frühzeitig sterben. 
-„2m Laufe des Vormittags finden fich dann die ersten 
Gaste ern, die mit Kaffee und Zuckerbrot bewirtet werden. 
Wenn die Zeit des Kirchgangs naht, füllt sich allmählich 
die Stube und der Hof mit einer freudig bewegten Menge. 
Auf der Tenne sind behelfsmäßige Tische und Bänke auf­
gestellt, an denen sich die ledigen Burschen bei Bier und 
Wertzbrot gütlich tun. Dazwischen geht die Näherin umher 
und steckt jedem Gast ein Zweiglein Rosmarin an und er­
halt dafür ein Trinkgeld. Den Rosmarinstock hat die Braut

25



Digitalisiert durch die Forschergruppe Oberschwaben e.V. / Frank Leiprecht 
Alle Rechte vorbehalten - Historischer Verein Memmingen e.V. - 2016

schon seit Jahren für diesen Zweck herangezogen. Die weiß­
gekleideten Schulmädchen, die dem Zug vorangehen dürfen, 
fisid auch da und eben rückt mit klingendem Spiel die Blech­
musik an. Der Eemeindediener ist heute in seiner Eigen­
schaft als Dorfpolizist in großer Uniform erschienen. Ihm 
obliegt die Ordnung des Festzuges.

Zuerst kommen die Schulmädchen mit weißen Kleidern 
und Kränzen im aufgelösten Haar. Darunter befinden sich 
zwei größere Mädchen, die „Silberjungfer" und die „Eold- 
jungser", die eine erhoffte silberne und goldene Hochzeit an­
deuten sollen. Diesen Vorgehmädchen folgt die Musik. Da­
ran reihen sich alle ledigen Mädchen, soweit sie unbeschol­
ten find. Dann kommt die Braut, begleitet von der „Näch­
sten" und der „Anderen", ihren Trauzeuginnen. Es fol­
gen nun die weiblichen Verwandten des Brautpaares und 
die übrigen Weiber. Hinter diesen treten die jungen Bur­
schen an, denen dann wieder der Hochzeiter mit seinen bei­
den Zeugen folgt. Die männlichen und die weiblichen Trau­
zeugen dürfen nicht verheiratet sein. Den Beschluß des 
Zuges bildet die männliche Sippe der Brautleute und die 
übrigen Mannsbilder.

Wenn nun endlich alles geordnet ist, wartet Man noch 
auf den Glockenschlag elf, dann setzt sich der festliche Zug 
unter den Marschklängen der Musik in Bewegung und zieht 
unter dem Geläute der Glocken der Kirche zu. Neugierige 
Gesichter lugen über Hecken und Zäune, da und dort kra­
chen einige Schüsse, die von den Vorgehmädchen mit er­
schrecktem Aufkreischen quittiert werden. Außer diesen Mäd­
chen find alle Frauensleute schwarz gekleidet; auch die 
Braut. Der Ho^eiter und sein näheres Gefolge tragen 
schwarze Leibröcke und breitkrempige Hüte. Das übrige 
Mannsvolk kommt ebenfalls im „Kirchenhäs".

Während der Predigt, die der eigentlichen Trauung 
vorangeht, fitzen die Brautleute getrennt zwischen ihren 
„Nächsten". Bor der Braut steckt in der Bankbrüstung ein 
Stecken mit einem Blumenstrauß, aber nur wenn die Braut 
unbescholten ist. Ist dies nicht -er Fall, dann dürfen die 
weißgekleideten Mädchen nicht vorangehen, die Braut muß 
auch auf den Schleier verzichten und sich statt des Kranzes 
mit ein paar Zweiglein im Haar begnügen. (Diese eng­
stirnige und dazu noch ungerechte Brandmarkung der ledi­
gen Mutter an dem Tage, der der schönste ihres Lebens 
sein sollte, ist heute verdientermaßen im Schwinden be­
griffen.)

Während sich nun die kirchliche Handlung vollzieht, ist 
das Brauthaus jedermann zugänglich. Alle Schranktüren 
und Schubladen stehen sperrangelweit offen, damit sich 
jeder von der Güte und Menge der Aussteuer überzeugen 
kann. Auf dem „Brautbett" türmen sich die prall gefültten 
Kissen fast bis zur Decke der niederen Kammer uns in den 
Truhen und Kästen find Bettücher, Hemden und andere 
Dinge aufgestapelt, daß sie für ein Menschenleben zur Ge­
nüge reichen. Ueber dem Fußende des Bettes hängt das 
Geschenk der „Anderen", die Taufdecke, unter der später 
die Täuflinge zur Kirche getragen werden. Die „Nächste" 
hat eine neue Kunkel für das Spinnrad der Braut ge­
stiftet, an der einige Knitzle Flachs mit bunten Bändern 
befestigt sind. Es herrscht um diese Zeit ein arges Gedränge 
in den Stuben und Kammern uns besonders die Frauen 
können sich nicht genug tun, die Herrlichkeiten zu bewun­
dern oder auch hämische Vergleiche mit andern Bräuten zu 
ziehen. Junge Mädchen aus der Verwandtschaft der Braut 
passen auf, daß die Neugier der Besucher sich nicht allzu­
weit versteigt. Dabei lassen sie auch wohlgefüllte Bier- 
krüge umgehen und schneiden jedem ein Stück Weißbrot ab.

Inzwischen find die Brautleute vor Gott und der 
Welt zu rechten Eheleuten geworden. Von Freudenschüssen 
begrüßt treten sie, Arm in Arm, aus der Kirchentüre und 
mit einem flotten Marsch geht es hinüber zum Unteren 
Wirt. Die Zugordnung ist nun gelockert; die meisten Teil­
nehmer find nach der Trauung wieder nach Hause ge­
gangen. Nur die Gäste, die am Mahl teilnehmen, die 
näheren Freunde und Nachbarn und die Borgehmädchen 
find noch dabei. Der Eingang zur Wirtschaft ist mit grü­
nen Gewinden und kleinen Tännchen geschmückt. Die Türe 
wird aber von den Kellnerinnen und Küchenmädchen von 
innen zugehalten. Der Hochzeiter muß wohl oder übel 
wieder den Geldbeutel ziehen und sich den Eintritt er­
kaufen.

Dann poltert der ganze Haufen die Treppe zum Saal 
und Tanzboden hinauf. Viele neugierige Zaungäste drän­
gen nach, um den nun stattfindenden „Brauttanz" zu sehen. 
Die Musikanten nehmen auf dem „Bock", einer kleinen, 
von einer hölzernen Brustwehr umgebenen Bühne Platz. 
Die Besetzung ist zumeist: 1 T-Trompete, 2 Klarinetten, 
2 Flügelhörner, 1 Althorn und der Baß. Nun erhält jeder 
Musikus von der Braut 20 Pfennige, worauf sie die Mäu­
ler spitzen und den Brauttanz blasen. Das junge Paar 
tanzt nun ganz allein einen Walzer, einen Rheinländer 
und einen Schottisch. Alle andern stehen im Kreis herum 
und schauen andächtig zu. Nach dem dritten Tanz mischen 
sich auch die „Nächsten" in den Reigen und zuletzt tanzen 
alle mit.

Damit ist der Brauttanz beendet; man begibt sich zu 
Tisch. Im „Herrgottwinkel" des Saales steht der runde 
Tisch, an dem die Braut zwischen ihren „Nächsten" Platz 
nimmt. Dazu gesellen sich die „Ehrenmutter", das find die 
Mütter der Brautleute. Sind diese nickt mehr am Leben, 
so werden sie durch ältere Frauen aus der Verwandtschaft 
ersetzt. Der Hochzeiter sitzt ebenfalls zwischen seinen Trau­
zeugen, aber nicht neben seiner iungen Frau, sondern am 
oberen Ende der langen Tafel, an der auch die übrigen 
Gäste Platz nehmen. Den »Nächsten fällt die Aufgabe 
zu, die Brautleute während des Mahles zu bedienen, 
ihnen die Suppe auszuschöpfen, das Fleisch vorzulegen und 
auch aufzuschneiden. Die Speisenfolge ist fast immer gleich 
und beginnt mit einer handfesten Knodelsuppe. Darauf 
folgt das sogenannte „Voressen , ein säuerliches, aus dem 
Gekröse vom Rind oder Schwein bereitetes, echt schwäbi­
sches Gericht. Bratwürste und gesottenes Rmdfleisch schlie- 
,en sich an; dann erreicht der Genuß 's" Schweinebraten 
einen Höhepunkt. Kaffee und Zuckerbrot bilden den Nach- 
isch des reichlichen Mahles, das sich mit Pausen über den 

ganzen Nachmittag hinziekt. Wahrend des Essens werden 
zuweilen einige Pakete gebracht, die sofort geöffnet werden 
und meistens die verschiedenen unentbehrlichen Dinge für 
die Kinderstube enthalten. Vielleicht steigt auch noch die 
Gold- oder Silberjungfer auf einen Stuhl und stammelt 
an einem Gedicht, das den Schullehrer oder sonst einen 
Verseschmied zum Urheber hat. An einem Nebentisch sitzen 
die Vorgehmädchen, wo ihnen „Wurst und Wecken" verab­
folgt werden. Dafür bringt rede em kleines Geschenk in 
den Haushalt der Braut. Der Bürgermeister in seiner 
Eigenschaft als Standesbeamter und der Zugordner neh­
men auf Kosten des Hochzelters ebenfalls am Mahl teil 
Der „Orgelist" erhält nur „ein halbes Mahl" und der 
Pfarrer bekommt sein Essen ms Haus geschickt. Dazu er­
halt er von der Braut noch ein Hemd als Geschenk.

So gegen Abend wird dann meist „die Braut gestoh­
len". Irgend ein kecker Bursche nutzt einen günstigen 
Augenblick, in dem die Braut allem ist, faßt st? bei der 
Hand und zieht die zum Schein Widerstrebende die Treppe 
hinunter. Im Laufschritt geht es durch Hofe und Obst­
gärten hinauf zum Oberen Wirt, und wenn bei dieser 
Flucht der Schleier zerreißt, so gut dies als gutes Zeichen, 
Beim Oberen Wirt schafft der Entführer Wein an, weitere 
Hochzeitsgiiste finden sich ein und die entstehende Zeche 
muß der Hochzeiter bezahlen, der alsbald mit der Musik 
anrückt, um sein Eheweib wieder zu befreien. Wenn aber 
der Hochzeiter den Brautraub früh genug bemerkt und es 
einem der „Nächsten" gelingt, auf Umwegen vor dem Entk 
«ihrer beim Oberen Wirt emzutreffen, dann muß der 
Brauträuber die oft nicht geringe Zeche auf seine Kappe 
nehmen. Mit Mufik geht es nun wieder zum Hochzeit»- 
Wirt zurück, wo indessen ein „Nächster den Brauttisch be­
wacht hat. Oft wird dieser Wachter mit List weggJockt, 
andere Gäste besetzen den Tisch und ihre Zeche geht dann 
zu Lasten des Ueberlisteten.

Um sieben Uhr ist das Mahl gewöhnlich zu Ende. Es 
setzt nun der Zustrom der Gäste aus dem Dorf und der 
Umgebung ein. Besonders die Jugend ist stark vertreten, 
sind doch die Hochzeiten fast die emsigen Tanzgelegenhetten 
auf dem Lande. So füllt sich allmählich der Saal, der durch 
eine Wand mit offener Doppelture in eine ledige Stube" 
und eine „verheiratete Stuve geschieden rst, big auf den 
letzten Platz. Dicke Rauchschwaden umnebeln die Lampen, 
die Temperatur nähert sich der Anes Backofens und das 
Lachen und Stimmengewirr verschmilzt zu einem gleich­
mäßigen Eebrodel. Auf dem Tanzboden herrscht ein be­
ängstigendes Gedränge und die Musikanten haben vom
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vielen Trinken und Blasen feuerrote Köpfe. Am Nachmit­
tag war der Tanz frei. Jetzt aber schreit oer T-Trompeter 
nach jeder „Tour" sein „Aufg'schlossa", springt vom Bock 
und heischt von jedem Tänzer 10 Pfennige. Man kann 
diese Abgabe auch in Bier entrichten; ein Mah für drei 
Touren. >

Plötzlich ruft ein Trompetenfignal -um „Schenken". 
Alle Gäste, die mit dem Brautpaar verwandt oder be­
freundet sind oder sich sonstwie verpflichtet fühlen, bilden 
eine lange Reihe, die langsam am Braultisch vorbei zieht. 
Eine der „Nächsten". hält eine Schüssel, in die jeder sein 
Geldgeschenk legt. Eine Mark ist das llebliche. Gute Be­
kannte und die Burschen, die am „Ausftand" teilgenom- 
men haben, geben das Doppelte. Dabei nimmt das Braut­
paar auch die Glückwünsche entgegen, bedankt sich und läßt 
jeden aus dem Weinglas trinken.

Dann geht das Tanzen wieder weiter und steigert sich 
allmählich zu einem wilden Tumult. Die Burschen haben 
ihre Joppen ausgezogen, denn die Hitze wrrd immer arger. 
Im Schweiße ihres Angesichts drehen und stoßen sich die 
Paare, gesprochen wird nichts, denn der Lärm der schar­
renden Füße und die überlaut spielende Musikübertönen 
jedes Wort Ab und zu stößt einer rm Uebermaß des Ent­
zückens einen gellenden Schrei aus. Zuweilen flammt auch 
ein Streit auf, der sich manchmal trotz aller Schlichtungs­
versuche zu einer zünftigen „Saureres entwickel. Zuletzt 
fliegen ein paar Besiegte Mit blutigen Köpfen die Treppe 
hinunter und das Fest nimmt seinen Fortgang. Drinnen 
in der „ledigen Stube" sitzen Buaba und Fehla an langen, 
ungedeckten Tischen beisammen und starken sich ,n den 
Tanzpausen mit Bier und Weißwürsten. Schließlich fangen 
sie gruppenweise an zu singen und nur mit äußerstem 

Stimmaufwand können sie den Tanzbodenliirm LLertönen. 
Auf der nächtlichen Dorfstraße sieht man einzelne Paare 
engumschlungen lustwandeln und der Anstoß zu manch 
neuer Ehe wird so gegeben.

So vergehen mit lärmender Fröhlichkeit die Stunden. 
Kurz vor Mitternacht macht sich der Brauttijch aufbruch- 
bereit. Die Musik postiert sich am Treppengeländer uns 
schmettert den Scheidenden einen Marsch nach. Damit ist 
der Hochzeitstag für das junge Paar beendet. Abgespannt 
und todmüde von den vielen Ereignissen des langen Tages 
erreichen sie in Begleitung der „Nächsten" ihren Hof. Doch 
vor der Nachtruhe gibt es oft noch einige Hindernisse -« 
beseitigen. Irgend ein Galgenstrick hat im heimlichen Ein­
vernehmen mit denen das Haus hütenden Mädchen das 
Brautbett zugenäht, daß sich das Oberbett nicht abheben 
läßt. Schließlich ist diesem Uebel abgeholfen, aber kaum 
ist das neugebackene Ehepaar zum erstenmal in den «ei­
chen Pfühl gesunken, da erhebt sich ein gellendes Geläute. 
Verruchte Hände haben einige Kuhglocken unter die Ma­
tratzen gehängt und es bleibt dem Ehemann nichts anderes 
übrig, als unters Bett zu kriechen und die Geschichte zu 
entfernen. Dann erst kann sich süßer Schlummer über die 
beiden senken, wenn nicht nach wenigen Stunden der 
Hahn, der in einem Korbe in einem Winkel steht, ein 
furchtbares Gekrähe anhebt.

Beim Wirt geht der Tanz und das Singen noch eine 
Stunde weiter, dann bietet der Wirt Feierabend. Am fol­
genden Tag findet sich das junge Ehepaar mit seinen näch­
sten Verwandten nochmals zu einer kleinen Nachfeier beim 
Hochzeitswirt ein. Dabei wird die geschäftliche Seite der 
Hochzeitsfeier geregelt und der Wirt zahlt seinen Gästen 
ein kleines Vesper.

Nachrichten über mittelalterliche Memminger Geschlechter
Bon Pros. Westermann.

(Z. NMMaNV. Sortsetzung)

1445 XI. 26. Anton Ammann kauft um 26 Fl. von 
keinem Vetter Rupprecht Rupp und sdessen Schwester) 
Margaret« Rupp, Witwe des Biberacher Bürgers Ulrich 
Von Essendorf ein Bogtrecht aus dem Ottobeurischen Hof 
zu Beningen sH.StsA. Mü. Kloster Ottobeuren, Urk. 165). 
— 14 4 8 IX. 4. verkaufen Anton Ammann, Diepolt Hut- 
t-r und Ios Schütz das Gut Allbranz (jetzt Einöde Gut, 
m-i A Memmingen) um 41 Fl. an das Kloster Ottobeu- ^s^everabend, Ottob. Jahrbb., Bd. 2, S. 656). -

A 7 wird Anton von Heinrich v. Etsenbura mit der 
»^-n Mü'ble an der Ach zu Memmingen als österreichi­

sches "yen Hans B,ener d. a., seine Frau
«Ai^Evvin und ihre Kinder haben vor Jahren An­

den Satz und das Erbrecht an dem Hof zu Hon, Ammann d s Gde. Frauenzell, Bez.A. 
Rungersbofen ^^f^ H. erkauft; sie bekennen, dafür jähr- 
Kempten) um 70 Ps ^Pfd H, 4 Herbsthühner zu reichen 
sich 2 seiften zu haben sSt.A. Leutkirch,und 2 Tasdienste zu ^neu s lauft Anton von
12s, Nr. 418, Lit. " 250 Pfd. H. etliche Zinse
Arginaer »on He,menUsen «um H.StsA. Mü., Stift
zu Wiggensbach (Bez^ xi. 11. steuert Anton in 
Kempten, Urk. 629). 1^ Pfd. 5 Sch.H., er steht da-
Memmingen in der Att'ta Memm., Steuerb.
mit an 8.Stellealler^wu^ XII 16. um 950
Von 1450, «»^rerau (bei Bregenz) die Kasten-Fl- an das Aoster M y oberopfingen Bonlanden u. 
vogte, über Leutkirch) unter Mitfiegelung seines
Kirchdorf (aUeFZK Anjorg M Augsburg, sowie 1450 
Tochtermanns Utt ch^ Oberopfingen sArch. f.
XII. 24. em weneie» 85). —1451... tau-
Gesch. Vorarlbergs, ^toni Ammann zu Memmingen 
schen der Vurgerlne'Itr^ Zins« zu Einsiedeln
und das Spital SU_^u,l - 651, Lit. 2).
(Bez.A. Kempten) sSt. - . Einverständnis, daß das
— 14 5 6 11. 3. Anton gibt lern Jll'ertissen), welches 
Bogtrecht zu Winterne - Memminger Spital er- 
se,n Nehm Conrat AmmEr o Steinheim (Bez.A. 
geben hatte, gegen das Uogi^m^a ^ M^mm., Fol. Bd. 
Memmingen) ausge uscht als Schweher des Merk 
A,- «»>°» 

Ammann war verheiratet mit Elfe Segenschmid 
(keine Memminger Familie!) sH.StsA. Mü., Jahrtagb. zu 
St. Martin in Memm.).

1439 VIII. 12. verkaufen Diepolt Hütterund 
seine Ehefrau Anna Ammann etliche Güter an Klo­
ster Ottobeuren sH.StsA. Mü., Kloster Ottobeuren, Urk. 
419).

Der Spitalpfleger HansAmmann.als solcher 1445 
bis 1448 oft genannt, ist kaum der obengenannte Bruder 
des Anton; gehört wohl zu der Zünftlerfamilie Ammann; 
er steuert 1450 nur 1 Pfd. 18 Sch. 4 H.
— 1462 V. 1. wird Friedrich (Frick) Ammann 
Stadtrichter zu Memmingen; ist 1482/85, 1487/90, 1492/93 
Ratsherr; 1485/87 Stadtammann sSt.A. Memm., Aem- 
terb). — Kauft 1468 XII. 13. von Heinrich von Hei- 
menhofen um 800 Fl. einen Zins von 40 Fl. aus dem 
Schloß Sohentann sH.StsA. Mü., Stift Kempten, Urk. 
878). — 14 71 1. 3. verleiht ihm Caspar von Laubenberg 
die untere Mühle zu Memmingen als österreichisches Le­
hen sHStsA. Mü., Reichsst. Memmingen, Urk. 383a). — 
1471 11. 25. Friedrich Ammann verkauft aus der Erb­
schaft seines Vaters Antoni Ammann um 360 Pfd. H. an 
Heinrich Aeblin, Bikarier am Dom zu Augsburg, und sei­
nem Bruder Jacob Aeblin 3 Malter Haber und 1 Pfd. H. 
aus dem Hof zu Ausnang (OA. Leutkirch), 2 Malter Ha­
ber, 2 Pfund H. und 2 Hühner aus dem Hof zu Wuchtzen- 
hofen (ebenda), sowie 3Vr Maller Haber und 4 Sch.H. aus 
dem Hof zu Adrazhofen (ebenda) und weiteren Gütern zu 
Wuchtzenhofen sSt.A. Leutkirch, 18d, Nr. 650, Lit cj. — 
14 7 2 II. 18. wird Friedrich vom Bischof zu Konstanz als 
Zeuge in dem Streit der Memminger Geschlechter gegen 
die Gemeinde vorgeladen sH.StsA. Mü., Reichsst. Memm., 
Urk. 629). — 14 7 2 VII. 15. Friedrich Ammann über- 
ircigt dem Stift Kempten das Gut zu Rungatzhofen und 
das Gut ,m Grund (welches der beiden im Bez.A. Kemp­
ten gelegenen Grund?), wofür das Stift das Gut zu Her- 
lazhofen (OA. Leutkirch) freit. sSt.A. Leutkirch, 18d. 
Nr. 650, Lit. c). — *

7 2 VIII. 8. versetzt Friedrich auf Begehren seiner 
Mutter, der Witwe Elisabeth Ammann, die Gült aus der 
unteren Mühle zu Memmingen an Hans Sättelin sH.­
StsA. Mü., Reichsst. Memmingen, Urk. 399a) und 1495 
XI. 2 6 wird sie auf seine Bitte an seine Tochtersöhne Ea
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briel und Jörg Stüdlin weiter verliehen (ebenda, Urk. 
474a). — Verleiht 14 7 5 VII. 8. den Satz aus einem Gut, 
genannt das Moyen (Maien, Ede. Legau, Bez.A. Mem­
mingen sH.StsA. Mü., Stift Kempten, llrk. 1003). — 
14 7 5 XU. 13. ist Siegler für seinen Schwager Merk 
Hutter sH.StsA. Mü., Reichest. Memmingen, llrk. 629). 
— 14 7 9 XI. 13. wird er als Lehensherr des Guts zum 
Eehuren in der Ausnanger Pfarre genannt sH.StsA. Mü., 
Stift Kempten, llrk. 641). — Verkauft 1490 XU. 22. 
feinen Hof zu Eünz an die Kinder seines Tochtermanns 
Hans Stüdlin und seiner Tochter Veronika sH.StsA. Mu., 
Kloster Ottobeuren, llrk. 494). — 149 7 HI. 8. verkauft 
Friedrich Ammann um 155 Pfd. H. bar die Eult aus dem 
Hof zu Rungazhofen an die St. Martinspfarrkirche zu 
Leutktrch sSt.A. Leutkirch, 12a, Nr. 418, Lit.n).

1513 stirbt Anton Ammann, Kaplan der 
Pfründe in der Friedhofskapelle zu Leutkirch sRoth, Eesch. 
d. Reichsst. Leutkirch, Bd. 2, S. 114). Er war der Sohn 
Friedrich Ammanns und der Veronica Harntz el 
sSt.Bibl. Augsb., Eenealogia Heintzeliana). Er war der 
letzte seines Geschlechts. . . , . .

13 8 6 VII. 3 0. und V111. 7. erscheint ern Hans der 
Amman, Bürger zu Leutkirch, als Gewähre des Johann 
Galling, Pfarrers zu Jllerbeuren (Bez.A. Memmingen); 
er gehört sicher auch zu diesem Geschlecht. Ihm nicht zuzu- 
zählen ist dagegen Haintz Amman von Kempten. Er wird 
1417 III. 8. auf 5 Jahre Bürger zu Memmingen; für 
ihn bürgt mit 30 Pfd. H. der Stadtammann Hans Wer- 
meister. Zinst 1420 der Stadt je 2 Sch.H. von einem Holz- 
und einem Steinhaus. Stellt als Erotzzünftiger 1422 einen 
Berittenen zum Zuge gegen die Burg Zollern.

Neben verschiedenen Ammann, wie Euntz A. von 
Winterstetten, Euntz A. von Krumbach, Hans A. vor dem 
Wald ist in Memmingen im 15. Jahrhundert noch eine 
Tucherfamilie A. nachzuweisen. ,

Die drei zwischen 1285 und 1358 genannten Mark (^ 
Marquard) Ammann gehören dem Patriziergeschlecht der 
Kempter an, ebenso, wie die Ende des 14. Jahrhunderts 
erscheinenden Ulrich, Hermann und Othmar Ammann 
keine Ammann sind, sondern Leutkircher. Der Uebername 
in beiden Fällen stammt vom Stadtammannamt ab, das 
Mitglieder ihrer Familien lange Zeit inne gehabt haben. 
Siegel: 3 Rosen auf Querbalken.

Aus den vorstehenden Angaben und aus Einträgen 
in den Jahrtagbüchern der Memminger Martinskirche 
sH.StsA. Mü., Reichsst. Memmingen, Literalien, Nr. 22) 
und der Frauenkirche sabgedruckt bei Sontheimer, Geist­
lichkeit des Kapitels Ottobeuren, Bd. 5, S. 392 ff.) lagt 
sich folgende Stammliste zusammenstellen:
... Ammann.

Kinder:
1. Eonrat (1328, 1353) sel. 1356.

oo 3. Mechthild ...
d. Tatharina Hutter (1353).

Kinder:
3 1. Eonrat (1355, 1366).

oo 3. Margarete Kraft, verw. Rupp.
b. Anna Leuprecht (1425, 1443).

Kinder:
3 1. Erete.

oo ... von Kempten.
2. Eonrat (1389, 1415).

oo Elfe Mertz.
b 3. Anton (1425,1469) s ca. 1470.

oo Elfe Segenschmid.
Kinder:
1. Elfe.
2. Ursula.

oo Ulrich Ansorg.
3. Hildegart.

oo Mark Hutter (ca. 1457, 1497).
4. Eonrat, f als Schüler.
5. Friedrich (1462, 1497) 1505 sel.

oo Verena Hatntzel (1434), f nach 1505. 
Kinder:
1. Anton, f 1513 als Kaplan.
2. Verena.

oo Hans Stüdlin, 1508 sel.
6. (?) Verena.

oo Hans Hutter (1445, 1450) 1452 sel.
4. Hans (1420, 1425).

5. (?) Anna (1439).
oo Diepolt Hutter (1422, 1446).

2. Johannes, der Kirchherr (— Patron) (1355, 
1366) 1373 sel.

oo....
Tochter:
1. Cristina (1373).

oo Philipp Hutter (1372, ca. 1387).
3. (?) Eristina.

oo Hans Ampfelbrunn.
2. Uli (1366, 1371).
3. (?) Cristina.

oo Martin Pföslin (1318, 1334).
4. kmpselbkun»

(aus Ampfelbronn, Ede. Mühlhausen, ObA. Wangen).
Ortsadel aus dem Ort Ampfelbronn, meist aber in 

Memmingen verbürgert. Zuerst genannt: Utz 13 30 ; 
dann ein vor 1374 gestorbener S°ns dessen Witwe 1374 
ihren Zehnten in Ampfelbronn an Hans Schad von Wald­
hausen verkauft sAlberti, Wurttemb. Adels- und Wappen- 
vuch, I, 119). — . m

In Memmingen zuerst ein dictus Amphel- 
brunn 1360 nachweisbar, der bls 1371 dem Antomer- 
haus 14 dn. aus einem Acker bei der Niedern Mühle zinst 
sStiA. 218/5). —13 68 VIII. 31. stiftet Gertrud d»e Zudring^ 
rin gen. Ampserbrunnen eine Iayrzeit rn das 
Memm. hl. Eeistkloster mit 11 ß aus einem Garten m der 
Renngasse, den sie teilweise von ihrem »Herrn , dem Amp­
ferbrunnen, erkauft hatte sH.StsA. Mu., Memm., hl. Geist, 
Urk. 33). — ^...

13 8 0 werden Hans und seine Sohne Franz, 
Gory und Ios genannt sAlberti, a. a. O^). — Franz 
war verheiratet mit Anna Mertz, der Tochter des Hans 
Mertz; diese wird als Witwe 1394—98 rn Mertzschen Erb­
schaftsangelegenheiten genannt sH.StsA. Mu^ Kl. Otto­
beuren, Urk. 84 und 88 und ebenda, Reichsst. Memm., Urk. 
109). Sie und ihr Sohn Eonrat vertragen sich 1395 
V. 21. mit dem Pfarrer Hans Dächenbader wegen der Eün- 
zer Pfarre zu Gunsten des Eonrat sH.StsA. Mü., Reichsst. 
Memm., Nachtr., llrk. 2).

1398 VIII. 12. verkauft sie ihre Güter zu Egg um 
50 Pfd. h. und 400 fl. an Kloster Ottobeuren sH.StsA 
Mü., Kl. Ottob., llrk. 90 und 91).

1409 IV. 4. stellt der Rat zu Jsny einen Schuldbrief 
aus über 500 fl. für Gebhart Stüdlin und seine 
Frau Elsbeth A. sOberschw. Stadtrechte, I, 191); das 
Ehepaar trennt sich später sStA. Memm., 323/2).

Ein Ampfelbrunn stellt 1422 einen Berittenen 
zum Zuge gegen Burg Zollern (St.A. Memm., 266/2); es 
»st das wohl Hans A., der 14 31 ! I. 1. mit seiner Klage, 
Jäck Kolhund sei sein Leibeigener, vom Memm. Xlller 
Eerrcht abgewiesen wird sH.StsA Mü., Reichsst. Memm., 
^rk. 238). Dieser Hans vergleicht sich 1436 V. 28 mit 
dem Pfarrer Marquart Ruf zu Eünz wegen der dortigen 
Pfarre sH.StsA. Mü., Kl. Ottob., Urk. 173).

14 44 V ll. 13. wird sein Streit mit dem Abt von 
Ottobeuren wegen eines Hauses zu Eünz von dem Memm. 
Rat zu Gunsten des Abts entschieden sebenda, Urk. 204). 
M 2g Lehensträger der Memm. Gemeinde
für den Memm. Salzzoll sH.StsA. Mü., Reichsst. Memm., 

,o34). Zuletzt erwähnt 1454 II. 14. als Gewähre für^ 
die Memm. Großzunft sStiA. Memm., 399/1) und 1454

Vogt des Pfarrers Heinrich Bürklin zu lln- 
gerhausen sStiA. Memm., 306/4). Er zinst 1427 und 
«^«,1 der Stadt aus einem in der Altstadt seltenen 
Hause 3 dn. sMemm. Zins-.). Ist Mitglied der Eesell- 
jwast zum Goldenen Löwen. War verheiratet mit Chri - 
stlneAmmann sSontheimer, V, 412).

Sein Sohn Ios zuerst 14 61 V. 5. als Memm. Bür- 
A* U Siegelzeuge genannt lS StsA. Mü Ger. Burg- 
au, Urk. 1163) wird 14 62 ebenfalls Mitglied des Gol­
denen Löwen sSt.Bibl. 2 62) Gibt 14 6 2 XI. 14. sein 
»n Lindau gelegenes Lehenhaus der dortigen AebtiNin Eder auf sH.StsA. Mü^, Stift Lindau, Urk. 662) Hat 
"6 4 ll- 2 0. Streit mit Hans Hult wegen desEspen- 
lo.chs zwüchen Eünz und Dachsberg sH.StsA. Mü Kl. 
Ottob Art. 273). Verkauft 146 6 das Vogtrecht der 
Pfarrkirchen zu Eünz an Kloster Ottobeuren sSontheimer, 
ll, 197), dem er im gleichen Jahr auch das Patronat
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schenkt sH.StsA. Mü., Kl. Ottob., Urk. 2891. 14 6 8 I. 28. 
verkauft Jos A., jetzt zu Ottobeuren gesessen, mit seiner 
Frau Ursula Duricherin um 2005V- fl. das Dorf 
Eünz mit dem Holz, das sein Vater Hans sel. daselbst er­
standen hatte, an Kl. Ottobeuren sH.StsA. Mü., Kl. Otto­
beuren, Urk. 3041. 14 81 und 14 9 3 als noch dort wohn­
haft erwähnt sebenda, Urk. 391 und 536s.

. Wappen: Auf Rechtsschrägbalken drei Rosen.

S. Kasans
Die Familienzusammenhänge der Anfang sind un­

durchsichtig. Sie gehören in der Mehrzahl zu den Zünften. 
Nur den in der Zeit von 1421 VII. 20. bis 1423 III. 
11. als Stadtammann genannten Jos Anfang müssen 
wir, da sämtliche sonst uns bekannten Ammänner Ge­
schlechter waren, auch zu ihnen rechnen. Vielleicht hat er 
bas Patriziat erheiratet durch seine Heirat mit Else 
Beck sH.StsA. Mü., Reichsst. Memm. Lit. 22, Bl. 20 rj,

Geschichte der Höfe und Golden von Hetzlinshosen sGem. Lachen) 
Don Karl Schnieringer

Hetzlinshofen war eine zum Fürststift Kempten gehö­
rige, kleine Herrschaft (siehe Geschichte von Hetzlinshofen!). 
Das ganze Gebiet zählte nur 4, später 3 Bauernhöfe und 
ein Schloß. Alle anderen kleinen Sölden find nach 1700 
entstanden. Die Bewohner waren meistens Weber. Die 
Stebenhaber wollten ihr Gebiet reicher bevölkern und ent­
falteten nach 1700 eine rege Bautätigkeit. Es wird heute 
noch erzählt, datz sich die einheimische Bevölkerung dar­
über aufgeregt habe und mit soviel fremden Webern durch­
aus nicht einverstanden war. Das mag daher gerührt 
haben, weil doch den Bauern immer wieder Grundstücke 
Weggenommen wurden.

Hausnummern a. Beim Breberger; alter Haus­
name: „Beim Salben" oder das „Salbenhaus ; neuer 
Hausname „Vögele"; V« Bauer; Herrschaft Hetzlmshofen; 
Besitzer: 1553 Salb Georg; um 1600 Schwarz Michael; ab 
1623 Schwarz Hans; 1629 Merz Michael und die Witwe 
des Schwarz, namens Barbara; ? Merz Hans und Anna 
Schmiedin; 1692 Wäckerle Franz und Anna Schmiedrn, 
Witwe (2. Barbara Wolfeggerin von Wonngen); 1698 
Rinderle Franz von Hohmanns und Barb. Wolfeggerin, 
Witwe; — Hohmann Hans von Hohmanns und Barbara 
Henklin; (ref. Rel.) 1717 Paur Joh. von Klosterbeuren 
und Barb. Kllchlin von Egelfie; 1738 Betrich Joh. von 
Fröhlins und Barb. Küchlin, Witwe, (2. Ah- Keidler von 
Wolfertschwenden); 1748 Kraus Johann Georg von Bet- 
zisried und Th. Keidlerin, Witwe; (L Urs. Bayerin von 
Klosterbeuren) 1779 Kraus Johann Georg von Hetzlins­
hofen und Mar. Anna Ramelin von Hetzlinshofen (2. M. 
Maurus von Hopferbach); 1821 Hormann Johann Bapt. 
von Zell und Afra Grimm von Lachen; 1865 Vögele Anton 
von Schachen (Ottobeuren) und Jul. Hormann von Hetz­
linshofen (2. Maier Gen. von Jttelsburg), 1908 Vögele 
Leonhard und Ros. Kartheininger von Boas.

Abgaben- (Herbstgefälle) 1 fl. 46 kr. Heugeld; 30 kr 
Dienstgeld; s fl. Frohngeld; 1 fl. für Hundshaltuna, 1,2 
fl. Doktorsteuer; 1,2 fl. Kleinzehnt; IHenne; «Hühner; 
200 Eier; oder in Summa 1^36 fl. Grundbes.. 5 I., 
IN na gk Raindten und Priehle, 55 I., 2 V. 91 R. Ackerfeld; 2 -^ R. Wiesen; 2 V., 20 R. Reuthen; 
Zusammen: 64 I., 1 B., 61 R.; dazu eigenen Grund: 1 I., 
Um- heute: 30,67 ks. Bemerkungen: Der Hof wurde 
7^n"l498 das Salbenhaus genannt und stand an der 
ÄrMaftsgrenze Hetzlinshofen-Memmingen-Ottobeuren 
L^M-btslinie lief mitten durch das Haus und war oft 
D" EsESt possierlichsten Auftritten und Streitig- 

1682 abgebrannt.
- nummer 11b (früher Polizeinummer 1); 

. H a asn Albaner"; dann „Lutherischer Bauer",

1411 der Hochmeister des Antonierklosters von Memmin­gen; 1458 Mayer'Thoma; 1481 Mayer Konrad und Hans 
Furtenbach; 1486 Karrer Jerg; 1529 Karrer Hans der 
Kleine genannt (in Albishofen ist Karrer der Große); 

deren Bruder Jos Beck Mitglied des Goldenen Löwen, und 
deren Stiefvater Heinrich Weyer ebenfalls Geschlechter 
war. Gleichzeitig kommen noch zwei weitere Jos Anfang 
vor, der eine in der Krämer-, der andere in der Tucher- 
zunft. Unser Jos war 1424/25 und 1432/33 Bürgermeister. 
Er ist es wohl auch, der 1428 und noch 1435 als Rats­
geselle vorkommt, und den wir in dem genannten Zeitraum 
mehrfach in Schiedsgerichten tätig finden. 14 35 Vll. 
2 0. Träger der Hiltgart Rytznerin, Witwe des Hermann 
Tumairs, bei ihrer Metzstiftung in die Frauenkirche (StA. 
Memm.. 371/4j. Merkwürdigerweise fehlt Jos in der Mit­
gliederliste der Gesellschaft zum Goldenen Löwen. — Von 
seinen Töchtern starb Anna unverheiratet sH.StsA. Mü., 
Reichsst. Memm., Lit. 22, Bl. 20r), Elisabeth aber war 
mit HansSättelin verheiratet sebenda, Bl. 26rf und 
starb 1518. .

Siegel: zwei Mondsicheln (Wolfsangeln?); die obere 
nach oben, die untere nach unten geöffnet. (Forts, folgt.)

1556 Karrer Melchior; 1606 Karrer Hans und Anna Re- 
gin; 1625 Mayer llrban und Anna Regin, Witwe; (L 
Maria Steigmüller aus der lllmer Herrschaft); 1638 We­
ber Martin von Frickenhausen und Mar. Steigmuller, 
Witwe; 1685 Weber Jakob (s 1693); 1694 Kotterer Match. 
(Tennenmeister); 1719 Kotterer Martin und Anna M. 
Pfalzerin; 1741 Pfalzer Elias; 1745 Wegmann Jakobson 
Hitzenhofen und Johanna Braun von Hetzlinshofen; Weg- 
wann Georg und Sus. Ottinger von Albishofen; (Spr« 
Johann Eg. und Schwarz Johann) 1856 Schneider Joh. 
Eg. und Anna Maier von Zell; 1875 Riedele Martm von 
Reichau und Kr. Schneider von Hetzlinshofen; Pfaher 
Josef; 1888 Scheufele Mich, von Arlesried und Thabea 
Wegmann, Witwe von Moosbach; 1889 Strodel Michael 
von Volkratshofen und Ärs. Stetter von Bolkratshofen. 
1926 Strodel Michael. Bemerkungen: „Smgo Se­
nior und Swigo Junior verschenken ihren Hof zu Hetzuns. 
Höfen an das Antonierhaus zu Memmmgen (Urkunde «n 
Stadtarchiv Memmingen). Cunz von Kempten kaust ihn 
dann um 105 Pfund Heller. 1364 ,st der Hof LeAdmg 
des Pfarrers Joh. Wiegers und seiner Schwesker Marg. 
Heinzerin (des Antoniers ehel. Wirtin). Dem Eunz Gla­
ser wird vergönnt um der Ehr der Antomer willen, wre 
seiner selbst, ein Haus auf das Gut zu Hetzlinshofen zu 
bauen, wie es sich am besten schickt, innerhalb eines Jah­
res aber soll er das Gut umzäunen. 1411 verkaufte dann 
Cunz Glaser dem Herrn Barochori Prazeptor und Hoch­
meister des St. Antonierhauses zu Memmmgen sem Erb­
recht an dem Gut zu Hetzlinshofen samt allen anderen 
Rechten. In einem Beftandsbrref von 1458 hecht es, datz 
Thomann Mayer dem Antonierhaus den Kornzehnten zu 
geben habe. 1481 haben Conrad Mayer und sem Toch­
termann Hans Furier das Gut gemeinsam. Weil sie 
aber miteinander nicht auskommen, erhält Furier den 
Widdumshof zu Berg (Memmingerberg). 1507 stellt das 
Antonierhaus dem Jerg Karrer einen Bergleichsbrief aus, 
betrifft 7 Viertel Haber und einen Kirchenstuhl zu Her- 
bishosen. 1507 geriet Konrad Reder, Pfarrer zu Herbis- 
hofen, mit dem Antonierpräz. wegen 7 Viertel Haber Hei­
ligengült aus dem Gut zu Hetzlinshofen in Streit. Am 
26. August 1507 wurde dieser Streit geschlichtet und be­
stimmt, datz der Inhaber des Hofes einem jeweiligen 
Pfarrer zu Herbishofen die 7 Viertel Haber Heiligengült 
zu reichen habe. Dagegen ist der Pfarrer von Herbishofen 
verpflichtet, dem Bestandsinhaber und seinen Nachkommen 
in der Kirche einen Stuhl anzuweisen. Auch soll sie der 
Pfarrer im Notfall und auf Verlangen mit den Sakra­
menten versehen; jedoch ohne Beeinträchtigung der pfarr- 
lichen Rechte des Präzeptors. (Hetzlinshofen ist urkundlich 
seit 1478 als Filiale der Kirche Herbishofen bezeichnet; 
Sontheimer, Bd. I, S. 143). — Die Bestandsinhaber auf 
dem Gut zu Hetzlinshofen hatten an das Antonierhaus 
jährlich 11 Malter Korn, Memminger Matz, als Huebgeld 
zu entrichten; dazu noch 1 Pfund Konstanzer Pfennige als 
Heugeld. (Sontheimer, Bd. l, S. 163) „Erundbeschrei- 
bung über der hochlöbl. Pfarrhofpfleg in Memmingen 
zugehörig eigentümlicher Güter zu Hetzlinshofen, welche 
dermalen Tobias Wegmann und Gottlieb Fackler besitzen; 
wie solche nach ihren Angrenzern sind abgemessen und in 
zwei gleiche Teile verteilt worden. Durch Metzleute der
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Reichsstadt Memmingen abgemessen und die Jauchert zu 
SO 000 quadrierte Schuh oder 80 O00 Quadratschritt berech­
net worden, durch Heinrich Knall, Feldmesser; Anno 1780. 
(Der nebenanstehende Stadel wird jetzt umgebaut zu ei­
nem Wohnhaus; seitdem find es zwei Höfe.) Tob. Weg­
mann besitzt ein Herrn-Eut mit Haus, Hofraitung; in 
Gottl. Facklers Garten eine gemeinschaftliche Bachkuche und 
Rohrbronnen vor dem Haus. Ferner einen Erasgarten 
und in demselben ein Wurzgärtlein; liegt gegen Süden an 
Facklers Haus und Garten; gegen N. und NO. an die 
Triebgasse; O. an M. Zicks Garten. Mißt samt Haus und 
Hof 2Vs I. 898 Quadratschritt. An Mähdern, Feldern und 
Riedboden zusammen 61V« I. (heute 11,21 da). — Gott­
lieb Fackler, nunmehr Mich. Huith, besitzt die gleiche Menge 
Grund; außerdem ein Herrengut mit Haus, Hofraitung 
und Stadel; Bachkuche und Brunnen ist mit Wegmann 
gemeinschaftlich. — 1745 Tausch zwischen Jak. Wegmann 
von Hitzenhofen mit Elias Pfalzer in Hetzlinshofen. Weg­
mann soll der A. M. Kotterin das Leibgeding geben (6 
Viertel Roggen, V- V. Erbsen, 1 Me. getrandelte Gerste, 
1'/r V. Haber, 20 Pf. Schmalz, 50 Eier, 1 Paar Schuhe, 
V2 V. Salz, 6 Viertel Kern, Vr Viertel vom Rind, IV2 
Pfd. Lichter. 1 Pfd. Schmeer, 10 Pfd. Flachs, den Haus­
zins und alle Quartal Vs fl.). — Als Huebgült war zu 
entrichten: (1694) 10 Ma. Roggen, 3 Ma. Haber, 3 Pfd. 
Heller Heugeld, der Pfleg jährlich 3 Dienste oder dreimal 
45 kr., 1 Hofhenne, 4 Hühner und 150 Eier; er ist leib­
eigen. 1744 beschwert sich die Herrschaft Hetzlinshofen ge­
gen El. Pfalzer wegen des vielen Mergelns in der neu­
angelegten Mergelgrube. 1744 „Als letzten Frühling in 
der Widdumsbachkuche ein kath. Huber, Dattel genannt, 
gestorben war, hat man ihn nicht abholen lassen, sondern 
ihn über die Grenze getragen, über einen Zaun gehoben 
und einem kath. Untertanen in die Hand gegeben." — 
1746 beschwert sich das Antonierhaus über den Amtmann 
in Hetzlinshofen, der die Pfarrhosuntertanen von dort mit 
5 Mann von den kaiserlichen nach Italien ziehenden Sol­
daten belegt habe. Solches sei bisher nie geschehen, son­
dern immer von Memmingen oder Woringen aus besorgt 
worden. Es sei dieses Vorgehen ein unnachbarliches Stück 
des Amtsmanns gewesen. (Stadtarchiv Memmingen.)

Hausnummer11c „beim Michels"; jetzt „Fackler"; 
Bauer; Antonierhaus Memmingen; Baujahr 1780; 

Ausbau von 11d;Besitzer: 1780 Fackler Gottlieb von 
Hitzenhofen und Wegmann Susann« von Hetzlinshofen; 
1788 Huith Joh. Michael (Stiefvater) von Woringen und 
Sus. Wegmann, Witwe; (Huith wurde 99 Jahre alt); 
1817 Fackler Johann Georg und Ursula Ottinger, Witwe 
von Albishofen; 1854 Fackler Eottlieb und Barbara Bich- 
teler von Jttelsburg; 1887 Fackler Josef und Veronika 
Einsiedler von Hetzlinshofen; 1913 Fackler Heinrich und 
Karolina Einsiedler von Moosbach. — Grundbesitz unter 
Hs.-Nr. 11d; heute: 20 ks; (hat Schloßfelder angekauft).

Hausnummer 116 beim Hopmann --- Haupt­
mann; Neubau um 1867; Besitzer: 1868 Henle von 
Hetzlinshofen 16; Schnurrenberger I. Gg. Ost Michael von 
Memmingerberg. Grundbesitz 6,55 da.

Hausnummer 12; beim Wirt; Vr Bauer; Herr­
schaft Hetzlinshofen; Wirtschaftsgründung am 3. Septem­
ber 1700; Besitzer: Danner Michael und llrs. Dievol- 
derin; (2. Barb. Königsbergerin von Sontheim); 1732 
Buchenberger Josef und Urs. Wiedemann (Annast. Mer- 
kin); um 1741 Sinz Anton und Mar. Schmiedin; 1774 
Janser Johann Eg. und Maria Anna Prestlerin von Hstz- 
linshofen; 1812 Janser Lorenz und Bikt. Meßner von 
Dietmannsried; 1823 Konoid; 1825 Schwarz Jakob und 
Urs. Honold, Witwe; 1859 Schwarz Joh. Georg und Magd. 
Ottinger von Herbishofen 2; 1860 Ottinger Joh. Gg. von 
Herbishofen und Urs. Schieß von Lachen 61; 1895 Ottin- 
ger Heinrich und llrs. Einsiedler von Hetzlinshofen); 1924 
Schwarz Theodor von Gotzmannshofen und Mar. Ottinger 
von Hetzlinshofen. — Abgaben: (1787) ab 160 Maß 
Seewein zu 16 kr.; die 13. Matz llmgeld -- 3,16 fl. 7 hl.; 
22 Maß Nekarwein zu 28 kr. llmgeld; wegen 2 Kl. Holz 
4 fl.; Lonsensgeld wegen gehabten Spielleuten 1,16 fl.; 
2 Fuder Dung in den Schloßgarten in natura; heutiger 
Grundbesitz: 17,17 da; Bemerkung: Die alte Wirt­
schaft in Hetzlinshofen war auf Hausnummer 15; das 
Bier wurde selbst gebraut. 1752 wurde dem Wirt in 
Lachen besohlen, sein Bier in Hetzlinshofen zu holen und 

nicht in Erönenbach. 1660 erhalt der Wut Schwarz zw 
Hetzlinshofen von Erönenbach den Befehl, seine Hochzeit 
nicht in Lachen, sondern in Zell zu halten. — Die Wirt­
schaft ist 1934 durch Brandstiftung eines eigenen Kinder 
abgebrannt. An der Stelle des neuen Wirtschaftsgebäu­
des stand das ehemalige Schloß Hetzlinshofen.

Hausnummer 13 beim „Besten" (— Sebastian); 
Sold und ehemaliges Weberhaus; Herrschaft Hetzlins- 
Höfen; Baujahr 1700; Besitzer: 1700 Hans Pfefferle 
von Hetzlinshofen (wohnte bisher im Schloß) und Äarb. 
Wölfle; um 1710 Gager Sebastian und llrs. Preerin von 
Hetzlinshofen; 1756 Herrschler Martin von Lachen und 
Anna Mar. Gagerin von Hetzlinshofen; 1772 Heiligsetzer 
Johann von Börwang und Anna Mar. Herrschler; 1827 
Heiligsetzer Stephan und ? Waldmann von Rechberg (2. 
Afra Kraus von Niebers); 1866 Heiligsetzer Johann und 
Elise Hänle von Kirchberg; 1895 Köhler Johann Nep. von 
Pfaurlins (Böhen) und Afra Heiligsetzer; 1904 Grimm 
Franz Josef von Lachen; 1905 Vareth Josef von Hetzlins­
hofen und Josefa Fleischer von Horensberg (2. Spieler 
Maria von Binnwang). — bgaben. 2 st Hauszins;. 
4 fl. Heugeld; 30 kr. Frohn; 1 Henne "^55 ^ kr., 2 Hüh­
ner; 25 Eier; 20 kr. Kleinzehnt. — Grundbesitz: 
„Dem Hans Pfefferle, der bisher wie sein Vater Christ. 
Pfefferle das Schloßgut bewohnte (Huber), wird ein neues- 
Söldhaus gebaut in den Schloßgarten gegen das Schwar­
zen Priel, bei dem Bronnen; von dem Schlotzacker bekommt 
er 4Vü Jauchert; dazu kauft ihm die Herrschaft noch 4Vr 
Jauchert von Memmingen um 240 fl. Auf dem Schloß 
bei ihm hat sich noch aufgehalten Hans Eg. Weber, ein 
guter Schütze!"

Hausnummer 14u beim Schmied oder Bürkle; 
eine Sölde; erbaut 6. 5. 1700; (die Schmiede ist eine Ehe­
hafte); Herrschaft Hetzlinshofen; 1702 Bach Mall und 
die Witwe des Pfefferle Barbara Wölfle; 1706 Zrck Franz 
von Lachen und Barb. Wölfle, Witwe; 1746 Zick Matth. 
und Anna Mar. Höger von Kronburg; 1787 Zrck Johann 
und Mar. Anna Schächerin von Hüners (Bohen) (2. Anna 
Schneider von Böhen); 1816 Zick Johann Er» -— Braun 
Johann Eg. von Herbishofen; 1848 Wmß vmr Albrshofen 
und Esther Braun von Herbishofen; 1856 Einsiedler Hr. 
von Moosbach und Anna Schieß von Lachen, Ottinger 
Heinrich und Urs. Einsiedler; 1900 Einsiedler Friedrich und 
Mar. Stückle von der Aymühle; 1909 Ottinger Heinrich 
von Hetzlinshofen und Ursula Einsiedler; 1913 Ottinger 
Georg und Anna Karrer; 1919 Einsiedler Cd. von Wo­
ringen und Anna Karrer, Witwe. — A b g a ben: 4 st^ 
Heugeld, 1,15 fl. Frohngeld, 30 kr. Kleinzehnt, 1 Henne. 
50 Eier; 4 Hühner. — , „

Hausnummer 14'/r beim Schmied; Sold; Neu­
bau 1840; Besitzer: Ortlieb Karl; Ortlreb Otto; Schütz. 
Jakob; Zorn Karl; Hinninger Walburga; 1888 Karrer 
Martin; 1920 Karrer Johann, f 1935.

Hausnummer 15 beim »Peterstone"; früher das 
,.Mayergut" genannt; V« Bauer; Herrschaft Hetzlinshofen; 
Besitzer: Um 1586 Mayer Georg; um 1609 Lang Hans 
und ? Hölzle von der Diepoldssöld m Hetzlinshofen 162g 
Hillenbrand Andreas von Herbishofen 2, 1652 Schwarz 
Jakob von Hetzlinshofen und Barbara Demenn von Diet- 
ratried; 1672 Hillenbrand Andreas und Anna Schwarz 
von Hetzlinshofen; 1683 Kircher Matth. und Schwarz 
Anna, Witwe; Pröher Matth. von Aichholz und Schwarz 
Anna, Witwe; 1696 Hillenbrand 2erg von Hetzlinshofen 
und Urs Dreherin von Hetzlinshofen; (2. Ursi Martin 
von Hetzlinshofen); 1742 Hillenbrand Johann Peter und 
Ursula Kerschlin von Lachen; 1766 Fischer Anton von 
Legau und Anna Maria Hillenbrand; W3 Fischer Joh. 
B. und Eenoveva Mayer von Böhen; 1846 Fischer Anton, 
und Ther. Wölfle von Ehrensberg; 1877 Fischer Johann 
V. und Ther. Briechle von Lachen; 1908 Fischer Anton 
und Anna Epple von Wolfertschwenden. — Erundbe- 
s l tz: 6 I 3 V., 66 R. Baindten; 40 I., 1 V 87 R. 
Aecker; 7 I., 2 V., 113 R. Wiesen; Summa SSI 6 R.; 
dazu eigenen Grund: 1 I, 1 B., 88 R., heute 30 da 25 g. 
— Abgaben' (Serbstaefälle) 2,45 fl. Heugeld; 38 kr. 4 hl. Dienstgeld,: 3,A ssi F?-hng-ld; 1 fl. Sundshal­
tung; 30 kr. Dienstholz; 1,2 fl. Doktorsteuer; 1,4 fl. Klein­
zehnt; 1 Henne; 100 Eier; 6 Hühner. —

Hausnummer 16 beim „Saliter"; jetzt beim 
Schütz- früher auch: „Beim alten Hauptmann , -/« Bauer - 
Herrschaft Hetzlinshofen; gebaut um 1600, Besitzer. Beck-
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lin Jerg; 1651 Schwarz Adam von Hetzlinshofen; um 
1676 Schwarz Mich, und Mar. Birklerin (-s- 1693); 1711 
Schwarz Joh. und Mar. Bayerin von Klosterbeuren; 1747 
Scherle Josef von Holzgünz (wurde 1761 in Hetzlinshofen 
bei Hs.-Nr. 11b totgeschlagen) und Anna Mar. Schwarz 
(2. Anna Mar. Riegg von Dietratried); 1762 Preer Franz 
Josef vom Bühlhof und Anna Maria Riegg, Witwe; 1774 
Marxer Anton von Bremberg und Anna Mar. Maurus 
von Schmalholz; 1802 Marxer Anton und Anna Mar. 
Hartmann von Reicholzried; 1841 Hänle Jos. und Walbg. 
Mater von Kirchberg; 1861 Schütz Titus (kgl. Salpeter- 
sieder) und Gen. Reindl von Herrenstetten; 1899 Schütz 
Michael und Ther. Kille von Haitzen-Ottobeuren. — 
Grund 59 I. 1 V., 107 R.; heute 8,91 ka Abgaben wie 
aus Hs.-Nr. 15. (lieber die Salitorei wurde im Lueg ins 
Land 2. Jahrgang Nr. 3 und Nr. 9 berichtet.)

Hausnummer 16 Vs, beim Wäckerle; ein Neubau 
Don 1850; Sutter Mich.; 1875 Ereiner Eg.; Einsiedler Hr.; 
1909 Wäckerle Fr.; 1919 Wäckerle Salomon. (Ein Ausbau 
Don Hs.-Nr. 16.)

Hausnummer 17, „beim Jägertoni", eine Sölde, 
Herrschaft Hetzlinshofen; Besitzer: 1718 Schwarz Josef 
von Hetzlinshofen und Barb. Stlberin von Lauterburg (2. 
Mar Bäuerin); 1729 Egger Johann von Zell und Mar. 
Väuerin Witwe; 1740 Egger Sebastian von Frechenrie- 
Len und' Ursula Schwarz von Hetzlinshofen; 1771 Bareth 
Josef von Albishofen und W. Egger von Hetzlinshofen; 
— Bareth Franz Anton von Hetzlinshofen und Kresz. 
Mauer von Mairhof-Kempten; 1844 Engel Josef Anton 
von Benningen (Legau) und Kresz. Rälz; 1860 Engel Eg. 
und Kresz. Sillinger von Reuthen; 1899 Riegg Petrus 
Von Zell und Ther. Engel; 1934 Riegg Seb. und Magd. 
SLöllborn von Ungerhausen. — Herbstgefälle: 12 Nsaus. und Grundzins; 36 kr. Heugeld; 2 fl. Frohngeld 

und 1 Henne.
Hausnummer 18, „bei Bareths Marte; ein We­

berhaus; nicht lehenbar; Besitzer: um 1600 Trotz Georg, 
Weber und Agatha Nueberin; 1620 Trotz Tobias und B. 
Wohlg'emutter, Tochter des Torwarts in Hetzlinshofen; 
1626 Seiß Hans von Betzigau, und UrftUa Braun von 
Dickenreishausen; — Fischer Hans von Kornhofen; 1658 
Scheidlin Martin; 1672 Wieser Jakob von Drepoldsau, 
und Mar. Schwarz von Hetzlinshofen; 1706 Schieß Hans; 
1736 Bareth Johann Ulrich von Engertshofen, und Ursula 
Lang von Albishofen; 1771 Bareth Josef und Walbg. 
Eaaer von Hetzlinshofen; 1792 Bareth Johann und ? 
Maurus von Hopferbach; 1833 Bareth Franz A. und Gen. Lenmayer von Berg; 1869 Bareth Johann B., und Afra 
KepMr von Theinselberg; 1900 Bareth Josef (siehe Hs- 

13«)' 1905 Merrath Januar von Amendmgen, und
W Bareth von Hetzlinshofen.

' -«ummer 18b, 1763 Schwarz Johann von _ .Aund M. Anna Krotzin von Straß; 1806 
Anton und Vikt. Preer von H.-Nr. 28; 1841 Schwarz Frz. An n Anna Kiechle von Diet-

EnLd? °W° S'Al- 2°«°"" M. Sl. K„ch,-.

Witwe; (Stölzle Dionys; Dreier Johann und Ehleuter); 
1870 Engel Josef von Espach, und Mar. Anna Lieber von 
Attenhausen; — Schauppel Johann Eg. — 1878 Kopp 
Karl; 1922 Pfister Marg. —

Hausnummer 19, ein Neubau aus rd. 1800. Be­
sitzer Dick Josef von Aitrach und Ther. Ehrmann von Un- 
terzeil; 1818 Preer Magnus vom Bühlhos, und Mar. Ag. 
Dreyer von Benningen; 1844 Mayer Joh. Eg. von Diet- 
ratried und M. Ag. Dreyer, Witwe; (2. M. A. Rottach); 
1865 Wiest Alois von Ungerhausen und Frzk. Rudolf von 
Meyen/Legau; 1915 Abler Anton von Lehenbühl und 
Ther. Wiest; 1920 Schieß Jos. von Brandholz, und Maria 
Wiest; 1931 Schieß Eg. von Brandholz.

Hausnummer 20, Beim Schmölze:; Herrschaft 
Hetzlinshofen; Besitzer: ca. 1719 Schweikhart Josef von 
Euggenberg, und Johanna Pfefferin von Erönenbach; 
1762 Schmalz Franz Josef und War. Sab. Schweikhartin; 
1818 Bareth Josef von Hetzlinshofen, und Ther. Erotzvon 
Landholz; 1838 Rottmar Jakob von Tannheim, und Mar. 
Bareth; 1874 Rottmar Franz und Anna Schäfer; 1912 
Rottmar Johann B. und Josefa Maurus von Hüners- 
Böhen.

Hausnummer 21s, Beim Hänsle; 1793 Hegg 
Johann von Memmingerberg, und Magd. Vehetzeri« voll 
Jsny; 1817 Stelzle Dionys von Reichenhofen und Kresz. 
Hegg; 1847 Miller Eottlieb von Ottobeuren, und Ther. 
Henk von Ungerhausen (2. Bernh. Kauter von Zell); 1862 
Schneider Georg von Woringen, und Sal. Eggart von 
Theinjelberg (Zeltler Adelheid; Ereis Georg); 1866 Hen- 
ninger Johann (Schafknecht) von Eoßmannshofen, und 
Anna Mar. Hieber von Woringen; — lllmer Johann; 
1914 Schneider Michael; 1931 Barmaneter Marg.

Hausnummer 22, Beim Weber; 1778 Kreuter 
Johann, Witwer von Herbishofen, und Mar. Schöllhorn 
von Haslach; 1783 Ramus Ulrich von Hetzlinshofen, und 
Anna Mar. Kreuterin (2. Mar. Ziegler von Rohrdorf); 
1824 Ramus Raphael und Ther. Mayer von Jttelsburg 
(2. A. Mayrock von Sontheim); — Müller Eottlieb; 1898 
Schneider Georg von Woringen; — Huber Johann; Ebene 
Johann; — 1918 Elatz Tobias und Mar. Metzeler von 
Vuxach; 1916 Glatz Elias und Rosa Schekelreiter; 1934 
Huith Heinrich von Woringen, und Anna Elatz von Hetz­
linshofen.

Hausnummer 23, Beim Eutscher (siehe Lachen, 
51!); 1783 Reer Joh. M. von Eheim, und Thekla Brander 
von Babenstetten; 1798 Dreier Josef von Lachen, und 
Gertraud Mayer von Holzgünz; 1843 Dreier Jakob von 
Lachen (Espach), und Kresz. Dreyer von Hetzlinshofen; 
1861 Schütz Tltus von Sontheim, und Gen. Reindl von 
Herrenstetten; 1872 Schwarz Leander von Hetzlinshofen, 
und Maria Koch von Westerheim; — Vogel Josef; 1900 
Fischer Georg von Bellenberg, und E. Kleinmeier von 
Osterberg; (1903 Keßler Johann von Lachen, und Fischer 
Eg.); 1931 Simon Frz. Xaver von Frechenrieden, und Afra 
Fischer.

Hausnummer 2 3 Vr, gebaut 1840.

Schwäbisches Schrifttum
lKempten im Allgäu). Die Mün- 

M-d-Me« der Stadt Memmingen. Sonder- 
Mitteilungen der Bayer. Numismatr- KekeMchast 55. IZrgang, München 1937.

-nKeiten 9^150, versehen mit den Bildtafeln XXI 
br men^iM 'eingehende Schilderung dieses für 

und XXU, wichtigen Stoffes. Es ist erfreulich,die Münzgeschrchte I-yr immer mehr Jnter-
daß allmählich auch ^as Verdienst hiefür gilt nicht 
esse entgegengebmchr HE der regen Tätigkeit der 
nur dem VerMse , Spitze die Münchener Numis- 
Munzenrmssenschas»^ vorzüglichen Zeitschrift, und

Hilfe den Druck unterstützte. ^^gEeinen Münzgeschichte 
Prägungen ger Lm 

^rden dre sonst gern« v gewordenen Wert-
Memminger Reichs^ Personen- und an-

Rechnurm^f nnV ^il der kursfähigen Mün- 
;ere Med° llen. b-handeu.^ sehr umstrittenen Brak- 
teaten? wobe? fich die Pfalzmünzstätten wie Konstanz. Ulm,

Schongau, Donauwörth usw. im alamannisch-schwäbischen 
Kreis den Rang ablaufen. In diesem Zusammenhang muß 
immer wieder des verstorbenen hochverdienten Spezial- 
forschers Pros. Dr. Buchenau-Miinchen gedacht werden, der 
seine Studien hierüber leider nicht abschließen konnte.

Der Verfasser sagt mit Recht, daß die Lösung dieser 
Rätsel einem glücklichen, sichere Anhaltspunkte bietenden 
Münzfund oder einer archivalischen Entdeckung vorbehalten 
bleibt. In der Folge tauchen Memminger Prägungen außer 
einem Präger Groschen mit Eegenstempel und einem noch 
unsicher zugeschriebenen Kreuzer, ebenfalls mit Eegenstem­
pel, erst wieder ab 1622 auf, in der Zeit des 30jährigen 
Krieges, wo durch die unglückseligen Kriegsläufte bald jede 
markthaltende Stätte zur Münzprägung gezwungen wurde. 
Es rst die bekannte Kipper- und Wipperzeit, die zum Teil 
so sehr an unser« Inflation von 1919 bis 1923 erinnert. 
Dazwischen erscheinen die trotz der Notzeit geprägten, sehr 
schonen goldenen und silbernen Regimentstaler, zu denen 
die im Regiment sitzenden Bürgermeister und Ratsherren 
den Anlaß gaben. Eine Sonderabteilung gilt der Zeit von 
1702 bis 1704. der Zeit des spanischen Erbfotzekrieges, in
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der die llebergabe der Städte Augsburg, Ulm und Mem­
mingen an Maximilian II. Emanuel im Vordergrund steht, 
«der nicht ohne in zynischer Weise der 1704 erfolgten Nie­
derlage ein Gleiches entgegen zu stellen. Die Zeit von 1717 
lettet von derResormationsgeoenkfeierüberzuderderAugs- 
Lurger Konfession von 1730. Neben einigen Erinnerungs­
medaillen des 18. Jahrhunderts beschließt u. a. die ältere 
Zeit das Erscheinen Napoleons in den schwäbischen Landen 
1805/06. Auch das spätere 19. Jahrhundert mit Prägungen 
auf Ausstellungen, Sängerfeste usw. ist vertreten und findet 
seinen Abschluß in Hinweisen auf die Geschehnisse des 20. 
Jahrhunderts, wo selbst noch die Zeit des Notgeldes mit 
einbezogen ist. Wichtige archivalische Nachträge bilden eine 
Abteilung für sich. „ .. ,

Auch aus diesem Beitrag ist in seiner Gründlichkeit so 
recht ersichtlich, wie das Münzwesen der Vergangenheit Je­
der Reichsstadt unerhörte Aufgaben stellte. Mit Zähigkeit 
hält der schwäbische Bund zu einander, bis zum Zeitpunkt 
der Säkularisation. Auch Memmingen hat unter den Städ­
ten Schwabens einen erheblichen Anteil zu verzeichnen auf 
dem so wichtigen Gebiet der Münzgeschichte. Nirgends wird 
das Zeitgeschehen einer Stadt in seiner Vielseitigkeit so be­
leuchtet wie gerade in seiner Münz- und Eeldgeschichte. 
Möchten sich die übrigen maßgebenden Stellen Schwabens 
dem vorbildlichen Beispiel Memmingens anschließen!

A. Häberle.

Eugen Diesel, Diesel, der Mensch, das Werk, das 
Schicksal. Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg 
1938. Preis 7.80 RM.
Um Weihnachten erschien im Buchhandel ein Werk 

über den bekannten Erfinder Rudolf Diesel, dem die Welt 
den nach ihm benannten Diesel-Motör verdankt. Das Buch 
aus der Feder eines Sohnes des Erfinders schildert in 
genauer Sachkenntnis die ganze Geschichte dieser umwäl­
zenden Erfindung und schließt mit dem tragischen Ende 
Diesels im Jahre 1913. Für uns Memminger ist das Buch 
insofern sehr beachtlich, weil die Vorfahren Rudolf 
Diesels lange in Memmingen gelebt haben. 
Ein Johann Christoph Diesel aus Ludwigsburg erhielt 
im Jahre 1752 das Memminger Bürgerrecht; er war Buch­
binder, Buchhändler und sogar Verleger; eines der Er­
bauungsbücher des Joh. Eg. Schelhorn des Jüngeren ist 

in seinem Verlage herausgekommen. Seim-Sohn- Johann 
Christoph Diesel wurde später Obermeister der Buchbinder­
innung und starb 1845; er hinterließ sogar eine kleine 
Familienchronik, die alle Freude und alles Leid der Diesel- 
schen Familie berichtet. Sein Sohn, geboren 1802, heißt 
wiederum Johann Christoph und folgte auch beruflich den 
Fußstapfen des Vaters; er machte im Jahre 1833 in Augs­
burg eine Buchbinderei auf und ist daselbst 1867 gestorben. 
Sein Sohn Eottlieb Theodor Hermann Diesel, geboren 
am 12. Juni 1830, ist der Vater des Erfinders Rudolf 
Diesel geworden. Andere Zweige der Familie Diesel sind 
ja seither noch in Memmingen vertreten. Neben diesem 
familien- und ortsgeschichtlich bemerkenswerten Teil er­
weckt aber vor allem die Üebensschilderung Rudolf Diesels 
die rege Aufmerksamkeit des Lesers und zeigt die Tragik 
eines deutschen Erfinderschicksals in ergreifender Weise. 
Für uns Menschen, denen der Diesel-Motor eine Selbst­
verständlichkeit ist, ist es wunderlich und spannend, zu er­
fahren, wieviele Kämpfe und wieviel Leid an dieser Er­
findung hängen. Der Tatsachenbericht auf Grund aller 
Unterlagen über das Leben Diesels liest sich m der aus­
führlichen Gestaltung des Verfassers wie ein Roman.

Walter Braun.

August Kerle r. Ein ureingesessenes schwäbisches Ee- 
schlecht 1250—1937. Selbstverlag des Verfassers 1937. 
Das Schriftchen behandelt die schwäbischen Namens­

träger der Sippen Kerler in Söflingen (hier wird schon 
1250 ein „Karreler" erwähnt), Ulm, Ravensburg, Min- 
delheim, Vlaubeuren, Lorch und Bietigheim; ein Abschnitt 
ist auch den Memminger Kerlern gewidmet, deren ältester 
1422 genannt wird. Um 1600 stellen die Kerler in Mem­
mingen jahrzehntelang die Zunftmeister der Gerber und 
Weber; um 1500 haben wir in der Stadt vier Weber­
zwei Gerber- und eine Schmiedefamilie Kerler. Bemer­
kenswert ist die Tatsache, daß die Tochter Margarete des 
Wundarztes Thomas Kerler im Jahre 1592 den Reichs- 
erbtruchsessen Georg von Waldburg heiratete, einer der 
wenigen Fälle, in denen Adelige eine Bürgerliche zur Frau 
nahmen! Das Schriftchen bringt eine Menge von Einzel-, 
nachweisen, kann aber in seiner Kurze nicht die Zusammen­
hänge aufweisen und stellt so nur eine der Grundlagen für- 
eine Sippenforschung Kerler dar. Walter Braun.

Erwerbungen des Städtischen Museums Memmingen
Bis Juli 1937.

16. Februar: 1 Garnhaspel; Ankauf durch M. Stetter.
20. Februar: 1 Kanonenkugel; gefunden am Flugplatz 

Memmingerberg von Otto Klebler, Schwesterstraße.
6. März: 1 Stickrahmen, mit Kugelgelenken.

1 Nähständer, Kirschbaum poliert; Geschenk von 
H. Landgerichtsdirektor v. llnold.

6. März: 1 Bauernuhr mit Seilaufzug; Geschenk von 
Hermann, Lindenbadstraße.

9. März: 1 Bauernschrank, 1829, geschnitzt und bemalt.
9. März: 1 Waschkommode, geschnitzt und bemalt; An­

kauf von H. Mairock, Ottobeuren.
10. März: 1 Tischchen; 1 Tisch mit Uebe»ug; 1 Wasser­

bank; 1 Teppich; Ankauf von Frl. Bachmayer; eine 
Kaffeemühle ;1 Wieaenmesser; 4 Küchengeisle; eine 
Oelkanne; 1 Seifenschläger; 4 Pfannen; 1 Stroh­
Hut; 1 Schirmständer; 1 Arbeit.korb; Geschenk von 
Frl. Emma Bachmayer.

12. März: 1 Oelbild auf Leinwand, gemalt von Johann 
Friedr. Sichelbein „Saul bei der Hexe von Endor"; 
Ankauf von H. L. Haug, Sigmaringen.

11. Mai: 1 Spucknapf, Kirschbaum; 1 Blasbalg; Geschenk

von Frau Metzeler, Gasverwalter.
28. Mai: 1 Zunftzeichen der Bürstenmachergesellen von 

Memmingen; Geschenk von H. Rief, Hasenwirt» 
Memmingen.

28. Mai: 1 Kavallerie-Offizierssäbel; Geschenk von H. I 
Hornung. -

6. Juni: 1 Besteckfutteral für Taufbesteck; 1 KinderhSub- 
chen, farbig gestickt; Geschenk von H. Hermann 
Säcklermeister. '

10. Juni: 2, Arbeitsbriefe; 1 Bestätigungsbrief; Geschenk 
von Friedr. Kerler, Schlossermeister.

10. Juni: 1 Faßhahn; 1 Luftventil in Messing; Geschenk 
der Städt. Kranrenhausverwaltung; 1 Möbelgriff: 
gefunden von einem städt. Arbeiter.

1. Juli: 1 Kinderbildnis in Oel auf Holz; Geschenk von 
Frau Hermann, Lindenbadstraße.

14. Juli: 1 Kerzenmodel; 1 Wurstspritze; 1 Paar Holz­
schlittschuhe, Geschenk von H. Aug. Rabus.

14. Juli: 2 Hauszeichen, Geschenk von H. Stückrath.
M. Geiger, Museumspfleger.

Das Bild am Titel, ein Linolschnitt des Schülers der CKsaMiMaM Gg. Schütz slS3?s,stellt das Almer Tor in Memmingen von innen gesehen dar

Verlag des Vereins für Hei matpsleg« Memmingen-Verantwortlich für die Schristwaltung: Walter Braun.Memminge«
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